Sonnabend, den 23. September (5. Oktober) 1895. 
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Nedbaetions⸗Sprechſumden von 9—12 Uhr, Bormittags. 


N N Sufertionsgebäbr. Nedackion und Erpedition: 
5 . 4 l, vieztelj. 2 ML, u bie oder N 
ee 07 Kos, en 5 Hagen 15 Diielna- (Bahn-) Straße Mr. 13. 
Für Antirtige: Preis eines Exemblars 5 Kop. Mlunsfarigte wrden iht jerkapepeli, 
Mietäjägeng ? MOL 40 Rop. yelmmumerande,, erscheint 6 Mal wödentlic. 


— 


Für die Herbst- und Winter⸗Saiſon 
empfehle mein äußerſt reich und nen aſſortirtes Lager von in- und auzländiſchen 
Herrenkleider⸗Stoffen. 

Ch. Wutke, Herren-Garherahen-Befääfl 


ph 1 2 Evangelische Strafe Ro, 5. 
Beuellungen werden auf Verlangen in Stunden ous geführt. 


| 


Vorletzte Woche! 


ielnaitr. vis-a-vis dem Stadtgarten 
Proviſor. Prachtbau 


Continental 
Eden - Theater. 
5rößtes phant. Etabliſſement 
circa 2,000 Perſonen faſſend. 


Neuer J Heute, Sonnabend, P Hein. 1; 
ela. ] Abends 8½ uhr. nt 


Große myſtiſche 
| u * 


2. Debut des orientaliſchen 
eiſter⸗ und Schlaugenbe ſchwörer 


— SADI Al- BEY — 


I jeinen gepeimnißvouen an das Ueber 
natürliche grenzende Citat onen. & 
le Kugeln Satanfello. Das ſchwarze Huhn. 
Schlangenbeſchwörung in der Wale Zick 
ck in der Luft. Das Oeiſterfaß Mopameds. 
Jas indiſche unverwundbare Mädchen. Der 
blühende Baum. 


Helenenhof. 


Indusinig-u.Gsmorbe-Ausstellung 
Geöffuet von 10 Uhr Vormillags bis 8 Uhr Abends. 


Nachmittags: Promenaden-Conöert. 
Eutree 50 Kop. Schüler und Kinder 15 Kop. 


Grand Hotel. 


Täglich 


friſche Oſtender Auſteru. 


> 


4 
Nuction. 

In den Magazinen der Compagnie „JADE SHDA“ 
(Ziegelſtraße Nr. 61) werden am 25. September (7. Octo⸗ 


ber) a. c. Vormittags circa 300 Pud Maſchinen⸗Oel 
öffentlich verſteigert. 


Agentur der Compagnie „NADESHDA”. 


RN 

ßer Lacherfolg! Großer Lacherfolg! 

ſiſpiel des Königs aller Bauchredner 
* str. Sandor mit ſeinen 

Buftlich, leb. u. ſprech. Menſchen 

Attraction fin du Siècle. 

Das Weſen aus dem magneti 


Jagneta icen Neige, hand verwandt. 
ne in prachtv. Ausſtattung, electr. allegor. g 
Beleuchtung, 

E Zauber- und Wunderwelt des Dir. Schenk. 


Sophien⸗Kirche einzurichten, welche ſeit 1817 die 


vielſ. Program, Dir. Schenk als Virtuos auf 
er Aeolsharſe. 
Neul! Die fliegenden Möbel. 
Auf allſeitiges Verlangen 
Chineſ. Schatte uſpiel ue. 
Original: Seilkünſtler Ar En Pon, 
Nur noch einige Tage. 
urice Lebrun. Hiss Loe. 


Chromaticecataractapoicile 
Gallttie Feenh. leb. Bilder. 
ranme des Glückes, Fe erie in brillanter 
Ausführung. N > 


St. Petersburg. 

— Aus der Geſchichte des Küraffier⸗Regl⸗ 
ments Sr. Majeſtät theilt der Ipas. BBOER.“ 
einige intereſſunte Daten mit. Das L.⸗G.⸗Kütaf⸗ 
ſier⸗Regiment Seiner Mafeſtät wurde im Jahre 
1702 unter dem Namen eines „Dragoner⸗Regi⸗ 
ments des Fürſten Grigori Woltonf i“ formirt 
und erhielt erſt üm 21. Juni 1733 den Namen 
eines Kürafſier⸗Retziments, den es bis zum heu⸗ 
tigen Tage trägt. Kaiſer Peter III. nannte das 
Regiment „Leib⸗Küraſſtere Sr. Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtät“; im Jahre 1762 erhielt es den Namen 
„Küraſſier⸗Regiment des Thronfolgers“ (Cäſa⸗ 
rewilſch Paul Petrowitſch); vom Jahre 1796 
hieß es „Leib⸗Küraſſter⸗Regiment Sr. Maſeſtät“ 


Morgen Sonntag. 
12 Monſtre⸗ 
Vorſtell ungen 

Auf die 4 Uhr Vorſtellung 
oird das geehrte Publikum 
der Umgegend aufmerkſam 
gemacht. 

Prog amm jo reichh. wie Abends. 


Schüler, Schülerinnen u. Kinder 
hebe Breile- ug 


Regiment“, wobei es die Rechte der jungen Garde 
erhielt. Im Jahte 1831 erhielt das Regiment 
die Rechte der alten Garde und den Namen 
„Leib⸗Gürde⸗Küräſſier⸗Rigiment Sr. Maj täte“, 
den es bisher führt. Im Jahre 1832 wurde das 
Regiment in Zarſkoje Sſelo einquartiert und er⸗ 
hielt, da es keinen Raum für eine eigene Regi⸗ 
mentskirche in den Kaſernen hatte, das Recht, 
ſeine Feldkirche in dem nördlichen Schiffe der 


Ju lau d. en 


und vom Jahre 1813 — „Leib⸗Garde⸗Küraſſier⸗ 


Regimentskirche des L.⸗G.⸗Huſaren » Regiments 
war. In der Regimentskirche des Küraſſter⸗Re⸗ 
| giments Sr. Majeſtät wird bis zum heutigen 
Tage als hiſtoriſches Denkmal ein filbernes ver⸗ 
goldetes Kreuz im Gewicht von 1½ Pfund aufs 
bewahrt. Dieſes Kreuz iſt von einem Vertreter 
det Kaſchiraſchen Landmiliz, Sſotnik Waſſili Ka⸗ 


blukow, und ſeinen Kollegen unter folgenden Um⸗ 


ſtänden geſtiftet worden. Sie hatten eine Summe 
von 100 Röbl. kollectirt und fie dem L.⸗G.⸗Kü⸗ 
raffier⸗Regiment überſandt, damit ſie dem Tapfer⸗ 
ſten der Küraſſiere, die an der glänzenden Altake 
in der Schlacht bei Pultusk im Jahte 1806 theil⸗ 
genommen hatten, ausgezahlt würden. Der Re⸗ 
giments⸗Kommandeur, General Sſergei Kofhin, 
antwortete darauf den Spendern, daß er keinen 
Tapferſten im Regiment gefunden habe, da ſich 
alle Küraſſtere feines Regiments in gleicher Weife 
ausgezeichnet hatten, und ſchlug ihnen vor, das 
Geld zum Zweck der Stiftung eines Andenkens 
in der Regiments⸗Kirche zu verwenden. Infolge 
deſſen wurde die kollektirte Summe durch neue 
Beiträge vergrößert und im Jahre 1815 das fll« 
berne Kreuz geſtiſtet, auf dem die Entſtehung 
dieſer Stiftung eingravirt iſt. 

— Das Organ der ruſſiſchen Mäßigkeits⸗ 
vereine, die Monatsſchrift „BBeruunb Tpees.“, 


15. Jahrgang. 


geblalt 


Im Auslande fberntmmt D Haaseustein 
4 Vogler A.-G., Königsberg ./ P. oder deren 


en. 

In Warſchan: Unger's — 1 K Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 

In No au: T. Schabert, L. und E. Metal & Oo. 


Na sezon Jesienny i Zimowy 


polecam m6j swieso zaopatrzony sklad w wielki wybör 


BE tutejszych i zagranicznych towarow. Mg 


Ch. Wuttke, Magazyn Ubiorow Mezkich, 
Kwangelicka Nr. 5. 


Na Zadanie zamöwienia moga bye WyKonezone w 24 godzinach. _ 


hat sine beſondere Abtheilung für die „Nachrichten 

aus dem Rayon des Kronsverkaufs von Brannt- 
wein“ eingerichtet. Alle Nachrichten aus dieſem 
Rayon ſind voll von Sympathien für die neue 
Reform und weiſen, wie das ſchon früher der 
Tpaxzazuns, that, darauf hin, daß ſchon jetzt 
die wohlthätigen Wirkungen derſelben hervortreten. 
In vielen Fabriken habe die Zahl der Perſonen, 
die nach den Feiertagen krank und in zerſchlagenem 
Zuſtande das Krankenhaus aufſuchen, ſehr abge⸗ 
nommen; die Beſchränkung der Zeit des Brannt⸗ 
weinhandels wirke auf die Geftaltung des Dorf⸗ 
lebens äußerſt wohlthätig; natürlich herrſche bei 
den leidenſchaftlichen Trinkern noch vielfach Un⸗ 
zufriedenheit, daß ihnen jetzt manche Beſchrän⸗ 
kungen auferlegt find, und hier und da würden 
auch Verſuche gemacht, den Branntwein durch be⸗ 
rauſchende Surrogate zu erſetzen, von denen 
eins den harmloſen Namen „Kinderbalſam“ trägt. 
Derartige Erſcheinungen wären zu erwarten ge⸗ 
weſen; langjährige Gewohnheiten ließen ſich nicht 
mit einem Schlage ausrotten, ſondern forderten 
gleichfalls langjährige Bekämpfung. 

— Die Expedition der Herren Klingen und 
Prof. Kraſſnow zum Studium der Theekultur 
bat, wie die „Hos. Bpen.“ berichtet, ihre Ars 
beiten in China und Japan beendet. Die Expe⸗ 
dition hat einen ganzen Monat in einem Dorfe 
bei Shanghai verbracht, um den in China üb⸗ 
lichen Modus der Theekultur kennen zu lernen 
und um die erforderlichen Sämereien, Pflanzen 
und Geräthe zur Anlage von Theeplantagen im 
Batum⸗Gebiete zu erwerben. Die Expedition hat 
auch Japan beſucht, wo Prof. Kraſſnow Material 
über die klimatiſchen und Bodenverhältniſſe dieſes 
Landes geſammelt hat. Während einige Mit⸗ 
glieder der Expedition bis auf Weiteres in Japan 
zum Ankauf von Theeſträuchern und Miethen 
fachkundiger Arbeiter verbleiben werden, wird 
ſich Profeſſor Kraſſnow in den nächſten Tagen 
über den Stillen Ocean zum Studium der 
amerikaniſchen Theekultur nach San Francisco 
begeben. 

— Zu Wohlthätigkeitszwecken find den Inſti⸗ 
tutionen des Miniſteriums des Innern in dem 
Zeitraum vom 1. April bis zum 1. Juli d. J. 
Spenden im Betrage von 187,787 Rol. zuge⸗ 
gangen, darunter von dem Kaufmann 1. Gilde 
Hermann Konſtadt und deſſen Ehefrau Mina 
30,000 Rbl. in baar und ein Haus in Lodz im 
Werthe von 25,000 Rbl., von der Libauer Börſen⸗ 
kaufmannſchaft 5000 Rbl., der verſt. Technikers⸗ 
frau Anfiſſa Bylygin 8000 Rol., der verſt. Klein⸗ 
bürgerin Julia Andrejew 10,000 Röbl., der verſt. 
Erbl. Ehrenbürgerin Wutwara Alexejew 46,000 
Rbl., den Erben Tila Berlin's Immobilien in 
der Stadt Bjela, Gouv. Siedlce, im Werthe von 
8167 Rbl., dem Wirklichen Staatsrath Nikolai 
Tereſchtſchenko 10,000 Rbl., dem verſt. Kaufmann 
Kus ma Schtſchelkunow 10,500 Rbl., baar und ein 
Immobil im Werthe von 1000 Rbl., der verſt. 
Koll.⸗Aſſeſſorsfrau Chlebnikow 10,000 Röl., dem 
verſt. Protohierei Alexander Iwanzow⸗Platonow 
8300 Rbl. und der vetſt. Eliſa Bernſtein 
10,000 Rbl. 


Wilna. Der „Buaenerit Bhernuxb“ theilt 
die Antwort auf das Telegramm mit, das von 
der Garniſon an Seine Mafeſtät den Kaiſer mit 
dem Ausdruck der treuunterthänigſten Gefühle in 
Veranlaſſung der Einweihung der Kownoer Kar 
thedrale abgeſandt wurde. Der Commandirende 
der Truppen des Bezirks, General Trozkij, hatte 
das Glück, folgender Allergnädigfter Antwort ge⸗ 
würdigt zu werden: „Die Nachricht von 
der vollzogenen Einweihung der 
Kownoer Feſtun gs, Kathedrale, 
welche nachdem Willen Meines un⸗ 
vergeßlichen Vaters gebaut wurde, 
hat Mich herzlich erfreut. Ich danke 
aufrichtig allen Chargen der Gars 
niſon für ihre Gebete und Gefühle. 

Nikolai.“ 


Die Arbeiterverficherung in den 
europäiſchen Staaten. 


Eine Statiſtik über die Arbeiterverſicherung 
muß als ein überaus dankenswerthes Unterneh⸗ 
men bezeichnet werden, eine Beurtheilung der 
ſocialpolitiſchen Geſetzgebung in Deutſchland auf 
der Grundlage eines Vergleiches mit den einſchlä⸗ 
gigen Verhältniſſen in den übrigen europäiſchen 
Staaten iſt erſt dadurch zu ermöglichen. Die 
Beleuchtung, welche aus einem ſolchen Vergleiche 
heraus auf die deut ſche Socialreform fällt, läßt 
erſt voll die Größe des Werkes erkennen, welches 
in faſt zehnjähriger Thätigkeit die geſetzgebenden 
Factoren Deutſchlands geſchaffen haben, getragen 
von der Erkenntniß des wahren Berufes des Staa⸗ 
tes und geſtützt auf die Opferwilligkeit der deut⸗ 
ſchen Arbeiter. Kein Berufenerer, als der Präſi⸗ 
dent des Reichsverſicherungsamtes, Dr. Bödiker, 
konnte ſich der Aufgabe unterziehen, eine derartige 
vergleichende Zuſammenſtellung zu liefern. Er 
hat in ſeinem ſoeben erſchienenen Werke (Leipzig, 
Duncker & Humblot): „Die Arbeiternerfiherung 
in den europäiſchen Staaten“ zugleich den wür⸗ 
digſten Denkſtein geſetzt für die zehnte Wiederkehr 
des Tages, an dem die reichsgeſetzlich geregelte 
obligatoriſche Unfallverſicherung in Kraft trat. 

Ohne jemals die praktiſchen Geſichtspuncte 
gußer acht zu laſſen, athmet die Schrift einen 
hohen Idealismus, gepaart mit einem berechtigten 
Stolze auf das vaterländiſche Reformwerk und 
dem Glauben an die ihm innewohnende, zur 
Nachfolge zwingende Macht. „Schrittweiſe“, ſagt 
der Verfaſſer, „hat die deutſche Arbeiterverſiche⸗ 
rung an Boden gewonnen; kein Stück des in 
Angriff Genommenen wurde wieder aufgegeben, 
und ſchrittweiſe dringen die neuen Ideen auch im 
Auslande vor. Es ſcheint, daß die Arbeiterver⸗ 
ſicherung ihren Lauf ſiegreich um die Welt neh⸗ 
men wird Sie bildet einen integrirenden 
Theil des Culturfortſchritts der Menſchheit.“ 
Freilich fehlt noch viel, bis dieſe Hoffnung ganz 
verwirklicht iſt. Deutſchland kann den Ruhm für 
ſich in Anſpruch nehmen, bisher allein auf dem 
Gebiete der Arbeiterverſicherung Umfaſſendes ge⸗ 
leiſtet zu haben, und faft auf jeder Seite des 
Bödiker'ſchen Buches läßt ſich der Einfluß er⸗ 
kennen, den die fociale Geſetzgebung Deutſchlands 
auf die Entwickelung der Frage in den übrigen 
Ländern ausgeübt hat. 

Leider iſt dieſe Entwickelung bislang nur in 
wenigen Fällen über Anläufe hinausgekommen. 
Kein einziges Land hat ein Geſetz aufzuweiſen, 
das ſich mit dieſem Alters⸗ und Invaliditäts⸗ 
verſicherungsgeſetze meſſen kann. Nur Rumänien 
hat in einem Geſetze von 2. Mai d. J. etwas 
Aehnliches für die Bergarbeiter geſchaffen. In 
Oeſterreich iſt der Plan eints Alters⸗ und Inva⸗ 
liditätsgeſetzes noch nicht über das erſte Stadium 
der Vorbereitung hinaus gediehen; in Italien, 
Belgien, Dänemark und den Niederlanden iſt man 
wohl ſchon zu Geſetzentwürfen gelangt, aber de⸗ 
fintive Entſchlüſſe ſcheinen noch ziemlich fern zu 
liegen. In Frankreich iſt die „Commiſſion du 
Travail“ ſeit 1890 mit der Prüfung von Vor⸗ 
ſchlägen zur Alters- und Invaliditätsverſicherung 
der Arbeiter betraut. Zur Zeit iſt ein Geſetzent⸗ 
wurf vorhanden, der aber keine Zwangsaltersver⸗ 
ſicherung der Arbeiter vorſieht, ſondern nur eine 
ſtaatliche Unterſtützung der Sparthätigkeit der Ar⸗ 
beiter. In der Schweiz, in Ungarn, Spa⸗ 
nien, Schweden und Norwegen iſt in dieſer 
Frage noch nichts geſchehen. Für England er⸗ 
wartet Dr. Bödiker Gutes von dem Eintritt 
Chamberlain's in die Regierung. In Finnland 
hat die geſetzgebende Körperſchaft die Alters⸗ und 
Invaliditätsverſicherung direct abgelehnt. 

Etwas beſſer ſteht es um die Unfallverſiche⸗ 
rung. Oeſterreich hat ſeit 1887 ein dem deutſchen 


Meteoriten. 


Eigenartige Erfahrungen hat der Profeſſor 
der Mineralogie Dr. Hintze von der Univerſität 
Breslau mit niederfallenden Meteoren gemacht, 
von denen häufig in den Zeitungen berichtet wird. 
Anläßlich eines am 14. v. M. bei Weißſtein 
niedergegangenen „Meteors“ richtet er eine Zus 
ſchrift an die „Schleſ. Ztg.“, der wir Folgendes 
entnehmen: „Wem häufig ein günſtiger Zufall 
dazu verhalf, Feuermeteore am Himmel beobachten 
u können, der wird gar manches Mal geglaubt 
re daß der leuchtende Körper in großer oder 
gar unmittelbarer Nähe gefallen ſei. Als am 
30. Januar 1868, Abends 7 Uhr, in der Um⸗ 
gegend von Pultusk, NNO von Warſchau, ein 
ganzer Meteo ritenſchwarm leiner der reichſten und 
beſtens beobachteten Fälle — auch die Bahn des 
Meterors konnte von Geheimrath Galle berechnet 
werden) zur Erde fiel und Hunderte von Steinen 
im Geſammtgewicht von mehreren Centnern 
lieferte, da wurde die dadurch verurſachte Feuer⸗ 
erſcheinung auch auf den Oberbrücken von 
Breslau beobachtet, und zwar, wie Augenzeugen 
verſichern, mit dem Eindrucke, als ob die Feuer⸗ 
kugel auf die Dominſel niedergegangen wäre. In 
dieſem Falle wurden die Meteoriten thatſächlich 
gefunden, doch in welcher Entſernung vom Bres⸗ 
lauer Beobachtungspunkt! Bei näherem Nieder⸗ 
laſſen nimmt die optiſche Täuſchung bedeutend zu, 
und es iſt oft genug vorgekommen, daß ein Be⸗ 
obachter glaubte ſchwören zu können, daß der 
Meteorit, deſſen Detonation vielleicht ſogar kräftig 
zu hören war, wenige Schritte weit niedergefallen 
ſein müſſe, und doch iſt der betreffende Körper in 
erheblicher Entfernung gefunden worden oder 
überhaupt gar nicht So ſtand z. B. im Som⸗ 
mer 1886 in der „Bonner Zeitung“ die Mit 
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ähnliches Unfallberſicherungsgeſetz, Norwegen jeit 
dem 1. Juli dieſes Jahres. In der Schweiz, 
Italien, Schweden und Dänemark find Geſeßzenk⸗ 
würfe vorhanden. Ebenſo in Frankreich. Dort 
iſt die Regelung der Frage ſchon ſeit 1884 in 
Angriff genommen. Nach mehrfachen Verſuchen 
nahm die Kammer am 10. Juni 1893 einen Ge⸗ 
ſetzentwurf an, der eine auf Gegenſeitigkeit beru⸗ 
hende territoriale Unfall⸗Verſicherung einführen 
wollte. Im Juni d. J. hat der Sengt den Ent⸗ 
wurf zu Fall gebracht. Zur Zeit wird an einem 
neuen Entwurfe gearbeitet. In Belgien exiſtirt 
obligatoriſche Unfallverſicherung für die Bergar⸗ 
beiter, man denkt jetzt an eine Ausdehnung. In 
den Niederlanden wird ein Geſetz vorbereitet; in 
England iſt eine Reformbewegung im Gange. 

Verhältnißmäßig am beſten iſt es um die 
Krankenverſicherung beſtellt. Aber auch hier bleibt 
den nicht deutſchen Staaten, mit Ausnahme Oeſter⸗ 
reichs noch viel zu leiſten übrig, zumal da in 
vielen Staaten die Hauptſache noch der freiwilli⸗ 
gen Thätigkeit überlaſſen iſt. 

„Ueberall in Europa finden ſich Anſätze zu 
einer organiſchen Arbeiterverſicherung,“ lautet das 
Geſammturtheil Dr. Bödiker's. Seine Darlegun⸗ 
gen zeigen indeſſen wohl am beſten, daß Deutſch⸗ 
land noch auf lange Zeit hinaus einen Vorſprung 
in der Socialreform vor allen anderen Staaten 
haben wird. Die Gründe für das Zurückbleiben 
der letzteren deutet Dr. Bödiker nur hin und wie⸗ 
der an. Als beſonders „mehrfach vorkommendes 
Hemmniß“ bezeichnet er „die Unſicherheit und den 
häufigen Wechſel der Regierungen, denen die Vers 
hältniſſe ein fo feſtes Vorgehen, wie es in Deutſch⸗ 
land ſtattgefunden hat, außerordentlich erſchweren, 
wenn nicht unmöglich machen.“ Einen Grund 
berührt er nicht, der uns ſehr wichtig dünkt: den 
Mangel an Opferwilligkeit der beſitzenden Claſſen, 
der wohl am meiſten zu dem Abſtande beiträgt, 
der zwiſchen Deutſchland und den meiſten übrigen 
Staaten auf dem Gebiete der Soclalreform be⸗ 
ſteht. Wie groß dieſer Abſtand iſt, läßt ſich aus 
dem Vorſtehenden und der Thatſache ermeſſen, 


daß in Deutſchland die Krankenverſicherung im 


Jahre 1893 7,1 Millionen Verſicherte umfaßte 
und 2,8 Millionen Erkrankten zu Gute kam, daß 


im Jahre 1894 18 Millionen Perſonen aegen | 
Unfall verfihert waren und 266,400 Unfälle ent⸗ 


ſchädigt wurden, daß die Alters⸗ und Invalidi⸗ 


Concurrenzfähigkeit der deutſchen Induſtrie keine 


entſcheidende Rolle in der Socialreform ſpielen 
könne, aber er iſt auch weit davon entfernt, zu 
rathen, durch ein Zuviel „den Aſt abzuſägen, auf 
dem man ſitzt, oder die Henne todtzuſchlagen, 
welche die Eier legt“ Wir find mit ihm der 
Meinung, daß, je kräftiger und leiſtungsfähiger 
die unteren Claſſen find, um ſo höher die Ge⸗ 
ſammtleiſtung, das Geſammtniveau eines Volkes 
iſt; wir find mit ihm auch der Meinung, daß 
es für die Pflichterfüllung des Staates einerlei 
iſt, ob dadurch Unzufriedene „zurückgewonnen“ 
werden oder nicht, und daß der tägliche Anblick 
einer ſolchen Pflichterfüllung nicht anders als feſti⸗ 
gend und kräftigend zu Gunſten der Geſellſchaft 
und des Staates wirken kann; wir wünſchen 
und hoffen aber auch, daß die übrigen Staaten 
eifriger als bisher das Beſſpiel Deutſchlands 
nachahmen. Nichts kann in dieſer Richtung an⸗ 
regender wirken, als das verdienſtvolle Buch des 
verdienſtvollen Präſidenten des Reichsverſicherungs⸗ 
amtes. 


— —— —— 


Lodzer Ausſtellungs briefe, 


; | (Schluß) 

In meinem letzten Berichte hatte 
mit der Ausſtellung abgeſchloſſen. Nachdem ich 
aber die Gegenſtände nochmals gemuſtert, 
ich, daß auch noch andere 
dienen. Ich laſſe daher einen Nachtrag folgen, 
und hoffe, daß darüber die Leſer nicht ungehalten 
ſein werden. Zunächſt enthalten die Zelte, welche 
ſich um den Ausſtelluugsplatz gruppiren, ſo Man⸗ 
ches, das für Fachleute, wie für Laien ein mehr 
oder minder größeres Intereſſe erweckt. Neben 
Carl Aſt hat J. Matiatko ein Zelt mit 
allerlei Waagen, Feilen, Meſſern u. a. m. eta⸗ 
blirt. Für den induſtriellen⸗ und größeren Ge⸗ 
ſchäftsbedarf iſt eine dort aufgeſtellte Kohlenbrücken⸗ 
waage empfehlenswerth, welche 300 Pud Gewicht 
trägt. Der untere Theil giebt das Funda ment 
an, das ſich ſonſt beim Anbringen der Waage 
auf dem Erdboden unterhalb des ſelben befindet. 
Der dahinterliegende große Tiſch ſtellt den Laſt⸗ 
raum vor, wo die Wagen auffahren. Dane⸗ 
ben find noch Decimalwaagen borhanden, ſowie 


tätsverſicherung ſich im gleichen Jahre auf 11,5 | gewöhnliche Waagen, aus Meſſing angefertigt, 


Millionen verſicherte Perſonen und 295,000 Ren⸗ 
tenempfänger erſtreckte. 


r 


eine iſt ſogar übernickelt. Die Decimalwaagen 
koſten 50—60 Rbl. Was die Waagen vor ande⸗ 


Dr. Bödiker enthält ſich eines beſonderen ken auszeichnet, iſt, daß fie genau wiegen, daß 
Lobſpruches auf die deutſche Arbeiterverficherung, die dazu gehörigen Gewichte vom Magiſtrat 


Er eitirt am Schluſſe ſeines Buches nur eine 
Auslaſſung des belgiſchen Socialpolitikers Ch. 
Moriſſeaux, der in ſeinem Werke „Leégislation 
du Travail“ Angeſichts der Ecgebniſſe der deut⸗ 
ſchen Arbeiterverſicherung begeiſtert ausruft: „Dieſe 
Ziffern find überwältigend; .. fie zeigen die 
Größe des ſocialen Problems, welches zu behan⸗ 
deln ift. und die gußerordentlichen Wohlthaten, 
welche der deutſchen Bevölkerung aus den Ge⸗ 
ſetzen erwachſen!“ Und die finanzielle Seite! 
Die Krankenverſicherung wies 1893 ein Vermö⸗ 
gen auf von 83,8 Millionen Mark und Ausga⸗ 
ben im Betrage von 126 Millionen Mark. Die 
Arbeitsgeber trugen davon ein Drittel. Die Unfall⸗ 
verſicherung hatte 1894 ein Vermögen von 131,7 
Millionen Mark, ſie brachte 64,2 Millionen Mark 
auf, welche die Arbeitsgeber allein zahlten. Die 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung hatte 1894 
109,6 Millionen Mark Einnahmen 25,4 und Mil⸗ 
onen Mark Ausgaben, von denen die Arbeitgeber 
die Hälfte trugen, und ein Vermögen von 239,5 
Millionen Mark. Das Reich leiſtete außerdem 
13,920,000 M. Zuſchuß. Solche Zahlen erklä⸗ 
tren den Wunſch der deulſchen Arbeitägeber, daß 
auch das Ausland ſeine ſocialen Pflichten erfülle. 
Wohl betont Dr. Bödiker, daß die Frage der 


theilung, daß auf dem Grundſtück der Irren⸗ 
anſtalt des Dr. B. in P. ein Meteorit gefallen 
ſei. Ich war damald) noch in Bonn und fuhr 
ſchleunigſt zu Dr. B. hinüber, um den Meteo» 
riten zu ſehen. Herr B. empfing mich ſehr 
freundlich, konnte mir aber den Stein nicht zeigen, 
da feine Gärtner noch mit dem Suchen bes 
ſchäftigt ſeien. Als ich mich nach dieſer Mit⸗ 
theilung wieder entfernen wollte, war Herr B. 
(als Arzt doch ein urtheilsfähiger Mann) höchſt 
ungehalten, da der Stein doch ſo zu ſagen vor 
ſeinen Füßen niedergefallen ſei — doch bis heute 
iſt er nicht gefunden worden. Da darf man ſich 
aber nicht wundern, wenn das Beſtreben des Be⸗ 
obachters, den Meteoriten in corpore aufzufinden, 
auch dazu führen kann, daß der Betreffende bona 
fide irgend einen Stein als angeblich vor feinen 
Augen vom Himmel gefallen aufhebt und als 
Meteoriten bezeugt, obſchon das Subſtrat ſeine 
beſcheidene irdiſche Herkunft einem kundigen Auge 
auf den erſten Blick offenbart. So werden denn 
oft den mineralogiſchen Muſeen ſolche Pſeudo⸗ 
Meteoriten angezeigt und eventuell zum Kauf an⸗ 
geboten; aber ein echter Meteorit iſt zu einem ſo 
entmuthigenden Procent⸗ (oder richtiger Pros 
Mille)⸗Satz darunter, daß der Mineraloge von 
Fach gegenüber allen Nachrichten von gefallenen 
Meteoriten ſich bald als gründlicher Skeptiker 
verhält. So ſtand im Sommer 1893 in mehreren 
in Schleſien erſcheinenden Zeitungen, daß Lehrer 
H. in Hermsdorf bei Sagan am 23; Mai einen 
dart gefallenen kugeligen Meteoriten gefunden 
habe. Auf Anfrage theilte mir Herr H. mit, daß 
er bereits auf telegraphiſchem Wege den Meteo⸗ 
riten an Dr. N. in Kiel verkauft habe und mir 
davon nur noch eine Zeichnung ſchicken könnte; 
ſchon nach dieſer war der „Meteorit“ ziemlich un⸗ 
ſehlbar als eine Phosphoritkugel aus Podolien zu 
beſtimmen, wie ſolche als Düngemittel Verwen⸗ 
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geaicht ſind. Die Sammlung der Meſſer und 
Feilen iſt vom kleinſten bis zum größeſten Gegen⸗ 
ſtande ſehr ſolid aus Stahl gearbeitet. Sie ſollen 
auch preiswürdig ſein. Zimmermeiſter Richard 
Scholtz ſtellt eine Selbſtſchaukel aus Kiefern⸗ 
holz aus. In dieſem Genre koſtet das Spielzeug 
25—95 Rbl. Sie zeichnet ſich durch beque⸗ 
men Sitz und leichte Gangart aus. Eine Verun⸗ 
glückung iſt ausgeſchloſſen. Das zweite Stück iſt 
eine Leitermaſchine für Putzer und Maler. Um 
ſie emporzuſchwingen, genügt ein Mann. Die 
Leiter ſelbſt reicht 4 Stock hoch. Sie ruht feſt 
und ſicher an Zangen, die an dem rollbaren 
Untergeſtell befeſtigt ind. Will man das Unter⸗ 
geſtell von der Leiter befreien und fortbewegen, 
z. B. um eine andere hoch zu bringen, ſo braucht 
man von erſtexer nur die Zangen zu löſen. Die 
Leiter ſtellt ſich auf 85 Rbl. Sie ift jedenfalls 
ſehr praktiſch conſtruirt, und ebenſo ſolid gear⸗ 
beitet. Sie erſeßk unter Umſtänden ein ganzes 
Gerüſt, und wird, das bezweifle ich keineswegs, 
über kurz oder lang dieſe auch verdrängen, zu⸗ 
mal dadurch viel Geld und Zeit geſpart wird. 

Karl Bofati & Co. haben in dem drit⸗ 
ten Zelt zur rechten Hand mehrere Proben yon 
ihnen gefertigtem künſtlichen Marmor a la Salviati 


dung finden und deshalb wohl auch einmal im 
ungepulverten Zuſtande auf einen Acker kommen 
können; Dr. N. in Kiel beſtätigte umgehend 
meine e Im Januar d. J. erhielt 
ich von einem früheren Zuhörer, Dr. A. in Eden⸗ 
koben in der Pfalz, einige „Meteorſteine“, die 
nach ſeinem Gewährsmann vor den Augen 
mehrerer Zuſchauer im Walde niedergefallen waren, 
und aber ſo beiß, daß ſie beim Fallen auch 
Baumblätter verſengt hatten; zum Zeugniß wur⸗ 
den auch einige dieſer „durch die Hitze geſchwärz⸗ 
ten“ Blätter mitgeſchickt, Die Steine erwieſen 
ſich als zerſetzter irdiſcher Porpbyr. Der Gründ⸗ 
lichkeit halber wurden auch die Blätter unterſucht: 
mein Freund Pax, der Direktor des Breslauer 
botaniſchen Gartens, conſtatirte, daß die Schwärze 
jedenfalls nur durch gewöhnliches Anfaulen und 
Vertrocknen hervorgebracht war. Das Non plus 
ultra meiner Erfahrungen auf dem „Meteoriten“ 
80975 war aber, daß mir (ſchon vor etwa 10 

ahren) von einem völlig ernſt zu nehmenden 
Herrn kleine ſchwarze Kugeln zugeſandt wurden, 
die angeblich vor den Augen eines Bauern, als 
er hinter dem Pfluge herging, vom Himmel ge⸗ 
fallen waren. Die Unterſuchung führte zum 
Citat des etwas modificirten Verſes von Wilhelm 
Buſch: „Dieſes iſt ſo zu ſagen Ziegen miſte. Als 
ich das gelegentlich Herr Geheimrath Galle er⸗ 
zählte, geſtand er mir, daß auch ihm einmal ein 
ähnlicher „Meteorit“, nämlich Haſenkoth zuge⸗ 
gangen ſei. Recht wohl dem Laien verzeihlich iſt 
der bei Weitem häufigere Irrthum, daß Schlacken 
als Meteoriten aufgehoben und vorgezeigt werden. 
Manche „Eiſenſau“ iſt ſogar in wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen als meteoriſchen Urſprungs verehrt 
worden, bis eine gründliche Unterſuchung die 
wahre Natur enthüllte. Unter ſolchen Umſtänden 
wird es wohl Niemand mehr dem Mineralogen 
verargen, wenn er nicht ohne Weiteres durch eine 


ich bereits J gar hochelegant, wie z. B. die Fayencebecken ml: 


finde | Transmiſſionen aufgeſpeichert, aus Leder und al 
Erwähnung ver- | 


iſt ſehr practiſch ausgeſtattet, und ebenſo gebauf: 


Seite rechts vom Eingang, und ſtellt einen gothſ 


freudige Aufregung verſet wird. Ich habe des 
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ausgelegt. Die Proben ſtellen Treppenſtufen und 
Fußböden vor. Sie find polirt, und machen einer f 
einfachen, und eben deßwegen gefälligen Eindrug: } 
An der Rückwand bemerkt man eine runde weiß 
Tiſchplatte, deren Mitte mit dem ſchwarzen ruſſſſe 
ſchen Adler ausgelegt if. Es iſt eine künſtleriſ 1 
recht gelungene Arbeit. Dasſelbe läßt fih ab 
nicht von der anderen, daneben befindlichen Platſ⸗ 
mit dem weiblichen Bildniß, anſcheinend ein 
Odaliske, jagen. Die Mundpartie z. B. iſt vep: 
wiſcht, und die Büſte unſchön. Ich habe in deß 
Genre weit Beſſeres geſehen. Da die Mofail:)! 
malerei von Köpfen und Bildniſſen z. 2 
als Schmuck in Kirchen über Portalen, oder b 
Häufern über den Eingängen eine Zukunft hae! 
ſo dürfte es nicht verletzend ſein, wenn i 
auf Mängel der Arbeit aufmerkſam mache. 
Auf der anderen Seite des Ausſtellun ge 
platzes, wo der mächtige Wafferreinigungsfilt | 
von Arkuszewski ſteht, find eine Reiche höchſt b 
achtenswerther Baumodelle vorhanden. Das groß 
aus Cement gefertigte Waſſerreſervoir, 350“ 
Liter aufzunehmen im Stande, ſowie das Monis 
gewölbe zeugen von einer ſtreng ſoliden, ſauberſ⸗ 
Arbeit. Sie ſind beide von der Firma Mie 
zunski & Pohl aufgeſtellt. In 2 Zeitdı 
fießt man diverſe Gegenſtände, für Kloſet⸗ um 
Badeeinrichtungen geeignet. Einiges davon iſt sg 


Malereien. In einer Ecke liegen Riemen 


Balata, letztere find billiger, aber ebenſo daueſ 
haft wie Leder, und deßwegen vielleicht vorzis 
ziehen. 

Von der Decke dieſes Zeltes hängt in Gy 
linderform mit bemalter Umhüllung ein Appar q 
herab, um die Luft feucht zu machen, wie dig 
z. B. in manchen Fabriken nöthig iſt. Auf freieſ 
Platze bemerkt man eine Zimmerfontäne mie 
Blumentiſch, die für einen Wintergarten ſich ph; 
ciell ſehr eignen dürfte. Gleich bei dem Haupf 
gebäude der Austellung ſteht ein von Fried 
rich Sellin zuſammengeſtellter Laſtwagen. G 


und deßwegen, weil er ſchwere Laſten zu trage 
im Stande iſt, und dos Auf⸗ und Abladen ins 
folge des tlefliegenden Tragbodens ſich ſehr leich 
macht, beſonders zu empfehlen. 
6 Ich möchte nun noch einige Worte Gegen 
ſtänden im Innern des Hauptgebäudes widmen 
welche ich bisher überſehen hatte. Der Voge 
bauer von Andrzej Endrys iſt eine fe: 
gübſche Laubſägearbelt. Er befindet ſich an d 


ſchen Kirchthurm dar. Die daneben befindlich 
Schlafzimmereinrichtung von Joſef Wa we 
fig, ein Doppelbeitgeſtell, einen Waſch⸗ un 
Toilettentiſch enthaltend, erſcheint im erſten Augen 
blick etwas plump, namentlich wenn man ihiſe 
das Rococoſtückchen von Karl Wutke gegenübe n 
ſtellt. Bei näheren Betrachten gewahrt man abe 
daß der erſte Eindruck für das Urtheil nich 
maßgebend ſein darf, weil der Styl ein beſog 
derer, und dementſprechend die Formen der Bed: 
zierungen ſein müſſen. Die Arbeit iſt durchwe | 
eine accurate und gediegene, und ſomit ſtellt auc 
dies Werk der Lodzer Kunſtmöbeltiſchlerei ei]: 
ſehr günſtiges, zu neuen Schöpfungen ermuntern 
des at aus, An den Schnſtzereien und def: 
Polirarbeit beſonders läßt ſich viel lernen. 
Hui Schlee's Glasſchrank mE: 
Fabrikaten der modernen Kopfbedeckungen in da 
Umgebung der Zincke'ſchen Treſors iſt etwas rech 
Reichhaltiges. Die Dutzende von Herren⸗ un 
Knabenhüten, welche auf Ständern dort aushänſ 
gen, zeichnen ſich durch flotte Fagon und halt. 
baren Stoff, der aus Wollfilz beſteht, aus. A 
anderer Stelle des Schrankes find Proben dieſeſ 
Filzes vor Fagonirung des Hutes, gefärbt un 
ungefärbt, vorhanden. Die Feze, Kappen un 


Nachricht von einem gefundenen Meteoriten i 
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halb auch die neueſte Meldung mit großer Ruh 
geleſen, doch aber „zur Sicherheit“ Schritte ges 
han, um etwas von dem weißſteiner Meteorite 

u Geſicht zu bekommen. Privatdocent Dr. Güricſi 
latte ſchon geſtern durch einen Verwandten auf 
Waldenburg ein Stück erhalten, das von den 
Meteorilen ſtammen ſoll. Nach makroſkopiſcheſ 
und mikroſkopiſcher Betrachtung (im Dünnſchlif 
im polariſirten Licht) iſt es mir nicht zweifelhaft 
daß das vorliegende Stück kein Meteorit, fonder 
ein Stück Schlocke iſt. Nun ift es ja immerbifi 
recht wohl möglich, daß beim Suchen nach einen 
wirklich gefallenen Meteoriten aus Irrthum auch 
in der Nähe liegende Schlacke mit aufgenommen 
worden find. Es bleibt alſo abzuwarten, wie dis 
weiteren, etwa noch in kundige Hände gelangendei⸗ 
Stücke aus ſehen werden. 

Ueber die weißſteiner „Meteoriten“ ſchreibf 
Herr Profeſſor Hintze nachträglich: „Am Schluſſſ 
meiner Zeilen über die Auffindung von Meteo 
riten deutete ich meine Ueberzeugung an, da 
bei dem Berichte über die Auffindung des weiß 
ſteiner „Meteorſten“ eine hochgradige Autojugh 
geſtion der Beobachter die Exactheit der Angabe 
beeinflußt habe. Heute gelangte ich durch diſ⸗ 
gütige Vermittlung des Herrn Bergwerksdirektorg 
Dr, Grunenberg in Hermsdorf bei Waldenburg 
in den Beſitz von drei, zuſammen 3385 g wie 
genden Stücken des „Meteoriten“, die direch⸗ 
von deſſen Finder erhalten wurden. Mit demſt 
ſelben wollte Herr Dr. Grunenberg auch ein 
Protokoll über die Auffindung des „Meteoriten 
aufnehmen, doch der Finder: weigerte ſich deſſen 
und hatte wohl guten Grund dazu. Die mis 
heute vorliegenden Stücke des „Meteoriten“ fing 
gewöhnliche Schlacke.“ 
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Sonnabend, den 23. September (5. October). 


r Tag 


Belletriſtiſcher Theil. 


1895. 


eblatt 


Die Paradieswittwe. 


Roman von H. Palme ⸗Payſen. 


Der Profeſſor ſtand plötzlich mitten unter den hier verſammel⸗ 
ten Beſuchern. 

Er wurde mit ſehr verſchiedenen Empfindungen von dem Einen 
und Anderen angeſehen und begrüßt. Ueber die Ausrufe der Ueber⸗ 
raſchung, ihn zu ſo ungewöhnlicher Stunde hier anzutreffen, glitt er 
eben ſo leicht und geſchickt hinweg, wie über die damit in Verbindung 
gebrachten Fragen, Esſchien ihm heute ganz gleichgiltig zu ſein, was 
davon gehalten. wurde, ob ſich etwa geheime Abſichten darunter ver⸗ 
ſteckten. Er behielt nur zwei Perſonen im Auge: den großen, ihn 
überragenden, aufmerkſam betrachtenden Regierungsrath und ein plötz⸗ 
lich unruhig bewegtes, etwas entfärbtes Mädchengeſicht. An ihm 
ſelbſt machte ſich für Alle gewiſſe eine Erregung bemerkbar, obgleich er 
ja im gewöhnlichen Leben Alles, was das Gebiet der Empfindung 
ſtreifte, mit der größten Leichtigkeit überwältigte. Heute aber verſtand 
er es nicht, ſich zu bemeiſtern, gerade als ob er die Entſcheidung ſei⸗ 
nes Geſchicks ahnte und damit den Zuſammenbruch ſeiner hochge⸗ 
bauten Hoffnungen. Günther bemerkte ſogleich nach dem Eintritt 
des Profeſſors, daß dieſer ihn mit auffälliger Schärfe und mit keines⸗ 
wegs wohlwollendem Intereſſe beobachtete. Was ging in dem Manne 
vor, warum ſah er ihn ſo oft und mit ſo ſprühenden, wenn nicht 
feindſeligen Blicken an? Hatte er oder ſeine Familie, etwa Ruth, die 
er mit ähnlichen Blicken bedachte, ihm Aerger bereitet, ihn erzürnt 
oder gar verletzt? Das konnte in dem Fall nur unwiſſentlich, unbe⸗ 
abſichtigt geſchehen ſein; war man ihm doch für die Mühe, die er 
ſich um die Wiederheaftellung feiner Schwägerin gegeben hatte, zu 
wärmſtem Danke verpflichtet. Der Regierungsrath empfand eine 
ungewiſſe Unbehaglichkeit unter dieſem Hin und Her der Augenblitze. 
Für ſeinen Geſchmack hatte man ſich hier lange genug aufgehalten. Er 
nahm nicht ſogleich wieder Platz, ſtellte ſich hinter Ruths Stuhl und 
fragte, ſich zu ihr herabbeugend: „Was ift Dir, Ruth, iſt Dir nicht 

gut zu Muthe? Du ſiehſt jo blaß aus?“ 

„„Ich bin nur heiß“, erwiderte fie und fächelte ſich mit ihrem 
Spitzentuch, das ſie eben gegen die Stirn gepreßt hatte, Luft zu. 
Dann ſtand ſie auf und hielt ihre Hände wieder am Kamin über 
den Flammenſchein der kniſternden Holzſcheite. Sie wußte bei dieſem 
widerſpruchsvollen Benehmen entſchieden nicht, was ſie ſagte und that. 
Robert's Erſcheinen hatte ſie maßlos erſchreckt. Ihr erſter Gedanke 
war: „Er hat mich in eine Falle gelockt.“ Und dann: „Aber ich 
laſſe mich nicht fangen.“ Wenn fie etwa noch ſchwankend ge weſen 
— ſo wußte ſie es jetzt an dieſem Gefühl des Widerwillens und 
Bangens, welches fie ja immer in ſeiner Nähe befiel — daß fie ihn 
nicht heirathen würde, niemals; auch nicht, wenn der Prinz ſie im 
Stich ließe; auch nicht, wenn die Noth an ſie herauträte, niemals 
— niemals! Sie kannte ja jetzt Liebe. Ihn lieben, wie — nun, 
wie ihren zukünftigen Stiefvater — das war eine Unmöglichkeit! 
Dies Wort Stiefvater klang ihr mit einem Male entgegen, nicht laut, 
aber nachdrücklich genug, um einen Strom mühſam zurückgehaltener 
weher Gefühle von Neuem in ſich hervorbrechen zu laſſen. Robert 
hatte ſich zu ihr an den Kamin geſtellt. f 

„Nun, theuerſte Ruth, wie weit iſt's denn jetzt? Hat die mit 
Spannung darauf harrende Welt bald die Vermählungsanzeige Ihrer 
überall jo hochverehrten Mutter zu gewärtigen % 

Zu unpaſſender Zeit eine ſehr ungeſchickte Frage. Er mochte 
die Taktloſigkeit derſelben empfinden, fügte wohl deshalb in gleichem 
Athem hinzu: „Sehen Sie mein Verhalten in dieſer für Sie ſchmerz⸗ 
chen Sache als ein Zeichen der Ungeduld eines grauſam behandelten 
berzens an. Wahrlich, Ruth, das hätte ich Ihrem freundlichen Ge⸗ 

müthe nicht zugetraut, dies herzloſe Spiel mit meinen Ge⸗ 


135. Fortſetzung.] 

fühlen. Warum machen ſich ſeit Wochen unſichtbar 
ür mich!“ 
f 80 wandten Beide der übrigen Geſellſchaft den Rücken zu. Eine 
ſo in dieſer gedämpften Sprache geführte Unterhaltung mußte ſehr 
auffällig erſcheinen. Ihm war das eben recht, Ruth aber ſtand wie 
auf Kohlen. 

„Wie können Sie an dieſem Platze Antwort auf ſolche ernſte 
Frage erwarten?“ 

Weil ich mir nicht anders zu helfen weiß. 
haben ganz Recht. Hier hört 
wir in's Nebenzimmer — ich —“ 

„Das würde auffallen.“ 

„Wäre das ſo ſchlimm? Sie befinden ſich ja hier unter Ihren 
nächſten Verwandten und Freunden. Ah, nun verſtehe ich — Ihr 
zukünftiger Herr Stiefvater iſt mir nicht gewogen und deshalb —“ 

„Sie quälen mich — das iſt abſcheulich.“ 

„Was kann Sie an dieſen Worten quälen, Ruth! 
mir plötzlich ganz unverſtändlich geworden.“ 

„So werde ich mich Ihnen brieflich —“ 

Er unterbrach ſie. „Verzeihen Sie, vor, Briefen habe ich einen 
wahren Abſcheu. Begründen Sie mir nur jetzt“ — er unterbrach 
ſich, denn am Tiſch trat in der dort von Fahrenholz ſehr lebhaft ge⸗ 
führten Unterhaltung die erſte Pauſe ein, in die nun laut und für 
Alle verſtändlich Robert's jetzt abſichtlich erhobene Stimme und die 
provocirte Bemerkung hineintönte: „Mir bleibt Rubens unter den 
großen Malern der liebſte durch ſeine derbe Rückſichtsloſigkeit und 
die wundervolle Leuchtkraft ſeiner Faben.“ 

Es klang gerade ſo, als endige er mit dieſen Worten ein langes 
Kunſtgeſpräch. So leicht ließ ſich der Regierungsrath nun doch nicht 
täuſchen. Wenn er auch nichts von der dort am Kamin geführten 
Unterhaltung verſtehen konnte, von Malerei oder überhaupt von Kunſt 
war da ſicher nicht die Rede geweſen. Er vermuthete plötzlich etwas 
ganz Anderes. Die Beiden ſprachen von Herzensſachen. Der Pro⸗ 
feſſor mit dem ſchönen, glatten Geſicht und der ſchlanken, eleganten 
Geſtalt war der, den ſie „gern“ hatte, der ſie vielleicht nicht gewollt 
und ſich nun aber beſonnen haben mochte. Der anſpruchsvolle Kerl! 
Der Narr! 

Günther lachte plötzlich höhniſch in die Worte Robert's hinein. 
Man ſah ihn verwundert an, begriff nicht recht dieſen gewaltſamen 
Heiterkeitsausbruch. 

„Die Frauen pflegen Rafael den Vorzug zu geben“, fuhr 
Robert in ruhigem, etwas geiſtreichelndem Tone fort, „wenn ſie auch 
nichts von der Eigenthümlichkeit ſeiner Pinſelführung, an welcher die 
gelehrten Kunſtkenner ſeine Schöpfungen erkennen und unterſcheiden 
wollen, verſtehen. Rubens iſt kein Maler für den weiblichen Geſchmack. 
Ich habe dort nebenan ein Bild“ — er machte eine Handbewegung 
dahin und ſchritt Ruth voran —, „bitte, ſehen Sie ſich das mal an. 
Es wird Ihnen gefallen. Ich habe es von einer hochbegabten Male⸗ 
rin erhalten, einer Patientin die ſich einbildete, mir ihr Leben zu 
verdanken. Es erinnert an ein Werk Rafaels, der ja das Göttliche, 
Ueberſinnliche in der edelſten Form menſchlicher Geſtaltung zum Aus⸗ 
druck zu bringen wußte. Das iſt ſo recht etwas für den idealen 
Sinn der Frauen, die vor dem Furchtbaren und Häßlichen, dem 
Rubens ſo gern den Pinſel leiht, zurückſchrecken. Nun — habe ich 
zu viel geſagt? Gefällt Ihnen nicht das Bild ſehen 
Si 


ie un 
Die Worte verhalten, wurden unverſtändlich, einerſeits weil der 
Sprecher drinnen ſeinen vorherigen leiſen Ton anzunehmen ſchien, 
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Fahrenholz wieder 


andererſeits mußte jetzt in der von 
Wort 


aufgenommenen Unterhaltung jedes herüberdringende 


ehen. 

5 Günther Delfurth vergaß in ſeinem ganzen Leben dieſe Stunde 
nicht. Er beſaß doch einen ſo klaren, ruhigen Kopf — was ver⸗ 
wirrte ihn denn plötzlich jo vollſtändig, daß er nicht im Stande war, 
folgerichtig denken und ſprechen zu können! Was in dieſem Augen⸗ 
blick rechts und links um ihn her geredet wurde, hätte er mit dem 
beſten Willen nicht wiedergeben können. Ein wildes drängendes Ge⸗ 
fühl zog ihm die Brust zuſammen und beklemmte ſeinen Athem. Er 
hatte förmlich mit einer phyſiſchen Qual zu kämpfen und wurde 
dabei gezwungen, lammfromm ſtill zu ſitzen, obgleich er am liebſten 
aufgeſprungen und den Beiden nachgeraſt wäre. „Bin ich krank oder 
toll geworden?“ dachte er bei ſich. „Was iſt denn in mich gefahren? 
Warum können die Beiden da nicht zuſammen Bilder beſehen und 
ſich über die Kunſt unterhalten?“ Dabei lachte er wieder iro⸗ 
niſch auf. 

„Was iſt Ihnen, Delfurth % fragte Fahrenholz, Sie lachen mich 
nun ſchon zum zweiten Male aus. Ich weiß wohl, daß Sie nicht 
durchweg meine Anſichten theilen. Wenn Sie auch kein bornirter 
Materialiſt find — gottlob nicht —, ſo doch auch kein ganzer 
Idealiſt —“ 

ee ift die Welt zu realiſtiſch geworden“, antwortete Günther 
blindlings; er wußte, wie geſagt, gar nicht, wovon die Rede war — 
die Worte hallten ihm nur in den Ohren nach. Ueber die Exiſtenz 
und das Weſen des Geiſtes zu reden, wo ſein Gemüth mit einem 
Male von einer dunklen, ungekannten Macht in einen Strudel ſelt⸗ 
ſamer Empfindungen hineingezogen war, ſchien ihm ein Hohn auf 
den gegenwärtigen, inneren Zuſtand. Indeſſen bemühte er ſich, 
wenigſten s keinen Blödſinn in die Unterhaltung hineinzuſtreuen, und 
ſuchte gewaltſam feine Gedanken zu concentriren. 

Nebenan ſchien das Geſpräch einen bewegteren Gang erhalten 
zu haben. Einzelne Worte drangen vernehmlich an ſein Ohr. Wenn 
er das, was er nicht verſtand, ſelbſt ergänzte, jo konnte die aufge⸗ 
fangene Bemerkung Ruths etwa ſo lauten: „Sie dürfen mir daraus 
feinen Vorwurf machen — fo etwas kann man nicht kurz mit Ja 
und Nein beantworten. Damit würden Sie auch nicht zufrie⸗ 
den ſein.“ 

„Bitte, noch einmal, ich verſtand nicht recht“, wandte ſich Gün⸗ 
ther in gezwungen lautem Tone an Fahrenholz. Erlauſchen — 
erhorchen wollte er doch nichts, ſo machtvoll ihn alle Sinne auch 
dahinzogen, wo die Stimmen hertönten. Das widerſtand ſeiner 
geraden Natur. Wäre Fahrenholz nicht ſelbſt von anderen oder viel⸗ 
mehr von ähnlichen Intereſſen eingenommen geweſen, dann hätte er 
ſeinen Freund mit ſeiner ſonderbaren Zerfahrenheit ein wenig aufge⸗ 
zogen; er hatte aber im Augenblick genug mit ſich ſelbſt zu thun. 
So wiederholte er denn arglos, was Günther angeblich nicht verſtan⸗ 
den, und entwickelte ſeine Anſichten über die geheimnißvolle Art, 
Leben genannt. Er ſprach indeſſen nicht lebhaft und laut genug, 
um die immer bewegten Stimmen nebenan zu übertönen. 

„Sie haben es in der Hand“ hörte Günther, der dem Zimmer 
am nächſten ſaß, den Profeſſor mit unterdrückter Leidenſchaftlichkeit 
jagen, „ob ſich mein Leben öde —“ — weiter verſtand er für den 
Augenblick nichts. Genug Worte, um daran zu erkennen, daß die da 
drinnen auch über das Leben philoſophirten, wenn auch nicht über die 
phyſiologiſchen Geſetze, ſondern über das unerſchöpfliche Thema: Was 
macht uns im Leben glücklich — was unglücklich? 

„Ich habe Ihnen keine Verſprechungen gemacht“, hörte Günther 
Ruth ſprechen, „ich habe Ihnen geſagt —“ 

„Pſt, pſt —“, tönte es dazwiſchen, 
Thema über den Materialismus energiſch weiter verfolgte. 
Günthers Brauen lagerten tiefe Falten. Zu 
gorie kriegeriſcher Kraft fehlte ihm nur noch 
der Hand. 5 

„Auf wen iſt es abgeſehen“, fragte ſich Magdalene, mit Stau⸗ 
nen ſeine innere Erregung und Verwirrung bemerkend, „auf die 
Materialiſten oder auf — ?“ Sie wurde ſehr aufmerkſam auf 
den Regierungsrath, und nun verlor Fahrenholz auch ſie als Zu⸗ 
örerin. 

5 „O nein, Fräulein Ruth, Zeit und Gelegenheit hätten Sie 
genugſam gehabt — aber Sie wollten nicht —“ 

„Feig — ja, das war ich.“ 

„Oder —“ 

Günther wollte — wollte nichts mehr hören. 
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Dieſe eindring⸗ 
leidenſchaftliche Stimme nebenan ſetzte ihn unbegreiflicher Weiſe 
in einen Zuſtand anwachſenden Zornes — Haſſes, körperlichen Schmer⸗ 
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Fahrenholz wurde immer unruhiger. Zu einer befriedigenden, 
abſchließenden Unterhaltung ſchien es da drinnen noch immer nicht 
kommen zu wollen. 

Konnte er auch nicht wie Günther die abgeriſſenen, herüber⸗ 
dringenden Worte zuſammenſetzen, jo ſchien es ihm doch, daß dort 
eher ein Streit als ein Verlobungsgeſpräch geführt wurde. Oder 
vermiſchte er das Eine oder Andere mit dem ſeit einigen Momenten 
draußen auf dem Corridor hörbar werdenden Gezänk? Es konnte 
auch etwas Anderes als Streit ſein — deutlich zu unterſcheiden war 
es nicht. Nur ein Durcheinander von Stimmen und Rufen, was 
herüberdran.g 

„Sie wollen mir alfo zu verftehen geben“, fügte im Neben: 
zimmer der Profeſſor als Schluß einer erregten Auseinanderſetzung 
hinzu, ſetzt in ganz gedämpften, wie zwiſchen den Zähnnen hervor⸗ 
geziſchten Worten, die nur Ruth verſtändlich werden konnten, „daß 
es Ihnen in den drei Monate nicht gelungen iſt, ſich auch nur ein 
Bischen mehr als bisher für mich zu intereſſiren — von Liebe will 
I gar nicht einmal reden — die will ich nicht einmal ver⸗ 
angen.“ 

Er zögerte. Ruth ſtand am Fenſter. Sie hatte erſt über Hitze 
geklagt, jetzt ſah man ihr's an, daß es in ihr brannte. Die weißen, 
pfirfichfarbenen Wangen waren glühend roth; die Augen hatten 
einen unſicheren Glanz, einen ängſtlichen Ausdruck. Mit getheilter 
Aufmerkſamkeit, aber mit oller, ganzer Angſt achtete ſie bald auf 
das, was der Profeſſor ſprach, ebenſo oft aber auch auf die lauten, 
herzudringenden Worte Günthers. Sein Lachen brachte ſie ganz aus 
der Faſſung. Als er die Mama mit dem Pferdekauf verſpottete, da 
hatte ſie daſſelbe Lachen gehört. Sie kannte ihn allzu genau, um 
nicht zu wiſſen, daß er in dieſem Augenblicke furchtbar böſe war. 
Worauf nur? Und Robert befand ſich in ebenſo gereizter Stim⸗ 
mung. Wie ungeduldig, wie heftig die Männer waren! 

„Kann ich es ändern daß ich kein wärmeres Gefühl für Sie 
zu hegen vermag? entgegnete fie, 

„Und ohne Liebe — was die Frauen ſo Liebe nennen“, — er 
begleitete dieſe Bemerkung mit einem unſchönen Lächeln — „ohne 
Liebe wollen Sie nicht heirathen?“ 

Ruth wich ſeinem bohrenden Blicke aus. Sie dachte an den 
Prinzen, den ſie nicht liebte und wenn es zu einem Antrag kam — 
doch heirathen wollte, weil — nun, weil er ein reicher Mann war. 
Sie kam ſich in dieſem Augenblick unendlich klein vor. Eine Geldhei⸗ 
rath war doch etwas Abſcheuliches. Wie richtig, wie groß dachte 
Onkel Günther darüber. Obgleich ſelbſt unbemittelt, wollte er ſein 
Leben lieber mit den tief verſchuldeten Verhältniſſen ihrer von ihm 
ſo geliebten Mutter verknüpfen, als ſeine „Seele für eine Million 
verkaufen“. So ähnlich hatte er ſich aus gedrückt. Und nun ſie ? 
Sie ließ ſich zu ſolch elendem Handel bereit finden. „O pfui! Ich 
thue es ja um Mamas willen,“ dachte fie bei ſich, jedoch ohne ſich 
damit vor ſich ſelbſt rechtfertigen und tröſten zu können. Anderer ſeits 
hatte Robert wieder ihre Theilnahme gewonnen. Und doch — auch aus 
Mitleid und Gutmüthigkeit konnte — wollte ſie ſeinen Antrag nicht 
annehmen. Es mußte alſo, wohl oder übel geſagt, eingeſtanden wer⸗ 
den, was ihre anfängliche Sympathie für ihn nach und nach geſtört, 
ja faſt im Antipathie umgewandelt hatte. Er würde ſich darüber 
tief verletzt und entrüſtet zeigen, ſie kindiſch nennen, ſie auslachen, 
wenn das ſeine augenblickliche Stimmung zuließ; aber lieber das, als 
ihn weiter hinhalten und von ihm als kokett beurtheilt werden. Dieſe 
eine kurze Erklärung noch, dann mußte ja dieſe ſie allmählich auf⸗ 
regende Ausſprache zu Ende jeim 

nicht zu 


Sie begann, kam aber 
führungen, ' | 

Alle die hier mit ihren innerſten Intereſſen ſo ſtark beſchäftig⸗ 
ten Menſchen wurden durch eine plötzliche, unerwartete Störung ganz 
und gar aus ihren Gedanken und ihrem Gefühlskreiſe herausgeriſſen. 
Man klopfte. In augenſcheinlichſter Erregtheit betraten ein paar 
Wärter das Zimmer und verlangten den Profeſſor zu ſprechen. Gleich⸗ 
zeitig machte ſich draußen in den Gängen der Anſtalt ein furcht⸗ 
barer Lärm, ein Gepolter, ein Schreien, Rufen und Rennen be⸗ 
merkbar. Die Perſonen, die vorhin in der Anftalt: Hilfe und Auf 
nahme gewünſcht, den Profeſſor aber nicht mehr als nur ein paar 
Sekunden zu Geſichte bekommen hatten, erhielten auf ihre Bitten 
vom Portier die Erlaubniß zum Warten und zu einer nochmaligen 
Beſprechung. Die fremde Umgebung, irgend welche andere Aufregung 
mußte den bisher auf einer Corridorbank ſtill vor ſich hinbrütenden 
Irren in plötzliche Tobſucht gebracht haben. Ehe man ſich's verſah, 
ging die fürchterliche Scene des Zerſtörens, des Umſichſchlagens, der 
mit wahnſinniger Kraft ſich der Gewalt entgegenſetzenden Abwehr 


vor ſich. 
0 (Fortſetzung folgt.) 


Ende mit ihren Aus⸗ 
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Müpen, repräſentixen als Wintertracht, befonders 
für den Landwirth, etwas ſehr Bequemes und 
Dauurhaftes einer Kopfbedeckung. 
Antoni Pruski's Schaufenſter mit 


einen recht ſchmucken, gefälligen Eindruck. Da 
Ban kleine, feine Damenſtſefelchen, Hauspan⸗ 
offel mit ſauberer, hübſcher Goldſtickerel, Bummi⸗ 
chuhe, Soldatenſtieſeln aus ſchwarzen und rothen 
ad» 17 Saffianleder, ſowie Gamaſchen. Jedes 
Stück ift Wb 5 0 mit dem Koſtenpreiſe be⸗ 
zeichnet. Ueber die Arbeit will ich mich nicht aus⸗ 
laſſen, denn davon verſtehe ich nichts, aber die 
are 175 Ale bed 

In der Nähe hat die Firma Heinrich 
Wyß & Co. ein Lager von Gegenſtänden der 
u e Holzdrechslerei und Spulenfabrik 
aufgeſtellt. Man fieht auf dem Tiſche diverſe 
Spulen und Spindeln für Weberei⸗ und Spin⸗ 
nereibedarf, Holzriemenſcheiben für Trans miſſio⸗ 
nen, Kegelku eln und last not least Federhalter⸗ 
penale vereinigt. Es find durchgängig recht hübſche 
Arbeiten, die den engliſchen in nichts nachfteben, 
fie ſtellen ſich ſogar billiger, wie dieſe. Das Ge 
ſchäſt entſtand vor 25 Jahren aus kleinen An⸗ 
fängen, und hat ſich in der Zeit derart emporge⸗ 
arbeitet, daß es zu den bedeutendſten in ſeiner 
Branche in Rußland zu rechnen iſt. Beſonders 
empfehlenswerth find die Penale, fie find aus 
einem Stücke gearbeitet, und ſchwer zerbrechlich. 
Ehe ich jetzt dem Ausgange zuſchreite, will 
ich nicht verfehlen, zwei Niſchen einen flüchtigen 
Ab ſchi 0 17 zuzuwerfen. Die Färberei und 
Waſchanſtalt von Albert Wuſt führt dem 
Beſchauer das bewegliche Modell einer jungen, 
hübſchen Dame vor, bekleidet mit einem tadellos 
ſen weißen Ballkleide. Dasſelbe ift natürlich, nach⸗ 
dem die Befigerin vielleicht mehrere Winter hin⸗ 
durch mit der Robe paradirt hat, gereinigt, und 
zwar ſo, daß man es dreiſt für neu anſehen 
kann. In ähnlicher Weiſe find. ſchwarze Tuchan⸗ 
züge für Herren, Teppiche, und andere Stoffe wieder 
wie neu gemacht, fie erſetzen deßhalb ein neues 
Stück, wodurch viel Geld erſpart werden kann. 
Die gefärbten Artikel find in ähnlicher Weiſe 
gut gelungen. 

Am Ausgang zur Linken hat Baumeiſter 
Gehlig eine Niſche, ſehr geſchmackvoll mit 
Gegenſtänden ausgeſtattet, die zur Architectur 

ehören. Die Treppen find belegt mit rothem 
ff, Fleichſam als wollte der Ausſteller ſagen: 
nam et heic dii sunt. An den Wänden bemerkt 
man Photographien und coloriſtiſche Zeichnungen 
der verſchiedenſten Art. Sie ſollen unausgelührt 
gebliebene, oder bereits fertige Entwürfe von 
Häuſern, Kirchen u. |. w. vorſtellen, welche Herr Bau» 
meiſter Gehlig für Lodz angefertigt hat. Auch 
ein größeres Blatt, eine gelungen Copie vom 
Aeußern des Hauptgebäudes der Ausſtellung findet 
ſich vor, die Sammlung iſt intereſſant nicht blos 
für die Lodzer. n den ausliegenden Beſchlã⸗ 
gen zu Zimmer und Hausthüren iſt Manches dar 
kunter, was einer eingehenden Betrachtung werth 
it. Der Kronleuchter mit Glasbirnen decorirt, 
für elektriſche Beleuchtung eingerichtet, ift meines 
Erachtens ein ebenfo ſchönes als originelles 
Muſter, geeignet für jeden Salon. 


Indem ich jetzt von der Ausſtellung ſcheide, 
wiederhole ich nochmals, daß darin ein reicher 
toff von induſtriellen und kunſtgewerblichen Er⸗ 
zeugniſſen des heimiſchen Gewerbefleißes aufge⸗ 
bah der Jeden überraſchen muß, wenn in 
Erwägung gezogen wird, daß Alles in dem kurzen 
Zeltraüm don 3 Wochen entſtanden iſt. Ge⸗ 


arbeitet iſt worden vom Komitee, wie 
von den Ausſtellern in der hingebendſten 
und vortrefflichſten Weiſe, dies erkennen 


die vielen Fremden am unpartheilfchten und aufs 
richtigſten an, zu denen 
Sahmänner, Induſtrielle, Ingenieure, und ans 
deren Such en. Mir t dem⸗ 
ach nur die Pflicht übrig, das Facit dem 
niernehmen, abgeſehen von S nd 
moraliſchen Erfolg zu ziehen. i a 
druck, daß in Leds etwas Tüchtiges geheiſtet 
wird, aber daß; die Tüchtigkeit nicht auf der 
Höhe feiner nothwendigen Entwickelung bleibt, 
wenn nicht eine Aufmunterung und ein ficheres, 
erreichbaren Ziel vorhanden ift. Unſere Induſtrie 
bedarf dringend auf ihrem Schaffensgange des 
und der Hilfe, ſonſt t fie, und be ⸗ 

wegt fi auf unſicheren Wegen, fie bedarf aber 
115 ſehr eines Maaßſtabes, der ihr geſtattet, 
ſchtig zu erkennen, ob ihre Kräfte einem nüßz⸗ 
chen Zwecke dienen, ob ſie Umſatzbares producirt, 
1706 und inwiefern fie in allen Beziehungen in der 
Arbeiteleiſtung, in der Hetſtellung und Auswahl 
der Muſter, im geſchäftlichen Betrieb, verbeſſe⸗ 
ungsfähig und verbeſſerungsbedürftig iſt. In 
beiden Richtungen kann der Induſtrie nur dieſen 
Weg zeigen, und dieſen Aufſchluß geben die 
Mushclung, Die heutige Lodzer Induſtrie⸗ und 
Handwerkerſtellung war der erſte gelungene Ver⸗ 
uch, die Nachfolger werden größer und beſſer 
rden, ſie werden den Ruf der Lodzer Induſtrie 
In⸗ und Auslande verbreiten helfen, fie wer⸗ 

die Arbeit verſüßen, und die Stadt erweitern. 

iſt aber nöſhig, wir betenen dies am Schluß 
ſerer Berichte nochmals mit vollen Nachdruck, 

5 ſchon heute Schritte zur Verwirklichung der 

o ßen zweiten Lod zer Ausſtellung 
han deten.) Man konſtituire ſich zunächft zu 
em proviſokiſchen Komité, wir ſchlagen vor, 
dies geſchieht, indem man das heutige Ko⸗ 

6 in permanenten Zuftand erklärt. Zwei 
hre zit ſur eine Augſtellang an 7 7 Zeit. 

joll uno muß aber etwas Gro ges ge⸗ 
laftet werden. Lodz 11 zeigen, Ar; vorwärts 
j reitet, und nicht zurückgeht. Wenn dann 1898 
in de Stele d Sommer von Juni bie October 


Erzeugniſſen der Schuh⸗ und Stiefelbranche macht 


eine große Anzahl, 


Bohrer Tageblatt 


wieder im Helenenhofe die zweite Ausftellung ab⸗ 


gehalten wird, dann hoffen wir, daß die öffent⸗ 
liche Kritik in die Lage kommt, ihr noch weit 
Beſſeres nachzurühmen, als man der heutigen 
nachrühmt, ſie ſei gut und ſchön, und verdiene 
den Ruf und den Zulauf, wie ihr beides von 
Tag zu Tag immer mehr zu Theil wird, ; Sie 
lebe alſo, blühe und gedeihe wie die Induſtrie 
des Lodzer Bezirks und das Handwerk der Stadt 
ſelbſt! H. P. 


Jages Grouik. 


— Der Ae e Berichterſtatter des 1000. 
Tgbl.“ erfährt, daß in kompetenten Kreiſen die 
Frage ventilirt wird, ob es weiter angänglich iſt, 
daß an der Spitze der leitenden Privat⸗Bank⸗In⸗ 
ſtitutionen Rußlands zum größten Theil aus län ⸗ 
diſche Unterthanen ſtehen. Bei der Auf⸗ 
rollung diefer Frage ſpielen keinerlei chauviniſtiſche 
Tendenzen, ſondern ſehr ernſte praktiſche Erwä⸗ 
gungen mit. Die großen Privatbanken verfügen 
infolge ihres weit ausgedehnten Wirkungskreiſes 
naturgemäß auch über weitverzweigte Verbindun⸗ 
gen und Informationen; dazu kommt noch, daß 
die Regierung zur Durchführung der einen oder 
anderen Finanzoperationen, reſp. zur zweckmäßi⸗ 
enn e e derſelben häufig auch die Mit⸗ 
wirkung der Banken benutzt, ſo daß die Banken 
in dieſen Fällen auch über die Abfichten der Re⸗ 
gierung gut informirt find. Wenn nun an der 
Spitze dieſer Banken ausländiſche Unterthanen 
ſtehen, die mit ihren Sympathien naturgemäß 
nach ihrem Vaterlande gravitiren, jo iſt die Mög⸗ 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß infolge dieſer 
Sachlage zuweilen in das Ausland finanzpolitiſche 
Informationen gelangen, deren Bekanntwerden 
entweder zu frühzeitig erfolgt, oder die überhaupt 
als Geheimniß bewahrt werden ſollten. Im Aus⸗ 
lande weiß man eine ſolche Sachlage ſehr wohl 
zu würdigen, woher auch dort an der Spitze der 
großen Kreditinſtitutionen niemals Unterthanen 
eines fremden Staates ſtehen. Paoſitive Ent⸗ 
ſchlüſſe ſind übrigens in dieſer Frage noch nir⸗ 
A gefaßt; dieſelbe befindet dh noch ganz 
uß. 


im 

— Die Ferien der höheren Gerichts⸗ 
Inſtanzen, die drei Monate dauerten, find am 
27% September zu Ende gegangen. Von dieſem 
Tage an nehmen die Verhandlungen in den Ge⸗ 
richtskammern, Bezirks. und Handelsgerichten 
ihren regelmäßigen Fortgang. 

— Plötzlicher Tod. Der die zwiſchen 
Kaliſch und Lodz verkehrende Brief⸗ und Geldpoſt 
begleitende Konducteur Roznowoki wurde am 
Mittwoch unterwegs und zwar zwiſchen Zdunska⸗ 
Wola und Lask vom Schlage getroffen. Der 
Kutſcher hatte nichts bemerkt, und erſt, als er in 
Lask anhielt, wurde er gewahr, daß er eine 
Leiche auf dem Wagen hatte. 

— Auf dem hieſigen Bahnhofe fol, 
wie der „Kur. War.“ verſichert, die elektriſche Be⸗ 
leuchtung eingeführt werden. 23 Bogen- und 
500 Glühlicht⸗Lampen ſollen laut dem Project 
aufgeſtellt und die hiezu nöthigen Dynamoma⸗ 
ſchinen etc. von einer hiefigen Firma geliefert 
werden. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf 
48,000 Rbl, und wird die neue Beleuchtungs⸗ 
anlage binnen ſechs Wochen fertig geſtellt werden. 

— Ein bedauerlicher Unfall widerfuhr 
am Donnerftag Nachmitag einem hieſigen Droſchken⸗ 
kutſcher. Das Pferd deſſelben wurde in der 
Dzielnaſtraße, unweit des Concerthauſes ſcheu 
und rannte plötzlich von einer Seite der Straße 
auf die andere, ſodaß es mitſammt dem Wagen 
un den Rinnſtein fiel. Hierbei ſchlug der Kutfaer 
mit dem Kopfe an die ſcharfe Kante des Troltoirs 
und zog ſich eine handbreite Wunde, die bis auf 
den Knachen reichte, zu, ſodaß das Blut ſtromweiſe 
floß. Der Blutverluſt war ein ſo ſtarker, daß 
der bedauernswerthe Menſch auf dem Wege zum 
Feldſcher ohnmächtig wurde. 

Bauernregeln für Oetober. Ddo- 
berhimmel voller Sterne, hat warme Oefen gerne; 
Bleibt im Moor viel Irrlicht ſtehn, dauert das 
Wetter lange ſchön; Bringt October viel Froſt 
und Wind, ſo find Jänner und Hornun gelind ; 
Viel Regen, der im October fällt, im Oleembet 
viele Stürme ſtellt; Nichts kann mehr vor Raupen 
ſchützen, als Octobereis auf Pfützen; Sitzt das 
Laub noch feſt am Baum, fehlt ein ſtrenger 
Winter kaum; Sanct Gallen — 16. October — 
läßt gerne Flocken fallen; Wenn Sanct Gall die 
Butten trägt, für den Wein ein ſchlechtes Zeichen 
ſchlägt; Mit Sanct Gall, bleibe auch die Kuh 
im Stall; Trifft Sanct Lukas — 18. October 
— ein, ſoll das Winterkorn geſäet ſein; October⸗ 
nordlicht, harten Winter verſpricht; Halten die 
Krähen Convivium, ſieh bald nach Feuerholz 
5 — 200,000 

— Der Hauptgewinn von ’ 
Röhl. ift, wie die Blattes melden, bei der Ziehung 
der II. Inneren Prämien⸗Anleihe am 13. Sep⸗ 
tember d. J. auf das dem Oeconom des Koſtro⸗ 
a Knabengymnaſiums gehörige Billet ge⸗ 
allen. ö 

— Die Kartoffelernte iſt in hiefiger 
Gegend ſtark im Gange. Ueberall hat man die 
Erfahrung gemacht, daß die Kartoffelſtöcke nicht 
nut einen reichlichen Anhang hatten, ſondern daß 
die Knollen auch groß und von aus gezeichneter 
Güte find. Kranke und ſchorfige Kartoffeln kom» 
men jo gut wir gar nicht vor und es iſt ſomit 
begründete Hoffnung vorhanden, daß „das Brot 
des armen Mannes“ nicht allzu theuer werden 
wird. 

I Thalla⸗Theater. Die luſtigen 
Weiber von Wind fot. Mit dieſer Oper 


anderes Gebiet, als wir es bisher geſehen hatten, 
auf das Gebiet der Spieloper. Und um es gleich 
von vorn herein zu ſagen, mit entſchieden unbe⸗ 
ſtrittenem Erfolg. Die Partitur, mi ihren un⸗ 
zähligen verſteckten Subtilitäten wurde im Großen 
und Ganzen ganz gut zu Gehör gebracht, und 
Herr Capellmeiſter Veit war mit ſichtlicher Liebe 
bei der Sache (die Ouvertüre wurde rauſchend 
applaudirt), wenn auch nicht geleugnet werden 
kann, daß einzelne Juſtrumente, z. B. die Oboe, 
viel zu aufdringlich blieſen; daß das Blech, b-- 
ſonders die beiden Trompeten das ganze Streich⸗ 
quartett erdrücken, habe ich ſchon früher bemerken 
müſſen; das ganze Blech muß mehr abgedämpft 
werden. Was die vokalen Leiſtungen betrifft, ſo 
ging die Oper in den Enſembles ausgezeichnet, 
ſelbſt die heiklen Elfenchöre klangen zwar ſchwach, 
aber doch richtig, was bei dieſen Chören nicht 
immer der Fall iſt. Der Herr Chordirektor ſcheint 
ſich viel Mühe zu geben, und auch auf Nuans 
cirungen in feinem Chor Werth zu legen. Was 
die Soliſten anbelangt, ſo gebührt Frau Norbert⸗ 
Hagen als Frau Fluth unbedingteſte Aner⸗ 
kennung. Das prickelte alles, was ſie ſang und 
ſprach und ſpielte; von Anfang bis zu Ende eine 
erfreuliche Leiftung, die ihren Höhepunkt in den 
Eiferſuchtsſcenen mit Fluth fand. Die Darſtellung 
der Rolle ſtand von Anfang an auf der Höhe, 
und der mufikaliſchen Seite wurde ſie vollkommen 
gececht. Die Coloraturen perlten mühelos. 
Frau Norbert⸗ Hagen hat ſich durch dieſe 
Parthie unbedingt einen großen Verehrerkreis er- 
worben, und den Beweis erbracht, daß wir auf 
dem Gebiete der Spieloper manches Gute von 
ihr zu erwarten haben. Fräulein Deplanque 
als Frau Reich ſtand ihr wacker zur Seite und 
brachte namentlich geſanglich die Parthie zur guten 
Wirkung. Als Anna Reich trat zum erſten Male 
in der Oper Frl. Olga Fuchs vor das Publi⸗ 
kum, und errang einen freundlichen Erfolg mit 
ihrer Arie. Die Stimme iſt nicht groß, aber 
geſchult, und ihre Art zu fingen iſt frei von 
Manieren; man wird eine größere Soubretten⸗ 
parthie abwarten müſſen, um zu ent⸗ 
ſcheiden, ob ſie für das Fach ausreicht. 
Das ſchöne Duett mit ihrem Liebhaber Fenton 
(Herrn Ehrhardt) wurde durch deſſen conftantes 
Falſchſingen vollſtändig beeinträchtigt, wie über⸗ 
haupt die ganze Repräſentation dieſer Rolle we⸗ 
nig Anſprechendes hatte. Herr Starka als Fluth 
übe rraſchte durch ſeine ſchauſpieleriſche Leiſtung; 
die Eiferſuchtsſcene wurde maßvoll und doch 
wahrhaftig dargeſtellt. Die Stimme wollte immer 
noch nicht recht heraus, Herr Starka ſcheint alſo 
feine Heiſerkeit noch nicht vollſtändig verloren zu 
haben. Eine Muſterleiſtung war die Deklamation 
des großen Recitativs mit Fallſtaff, hier war alles 
muſikaliſch wie deklamotoriſch richtig abgeſtuft 
und das Spiel von überzeugender Wahrheit. — 
Der Falſtaff des Herrn Bodenburg war in 
Maske und Figur ganz gut, nur die Hauptſache 
fehlte der ganzen Figur: die Komik. Gegen die 
mufikaliſche Leiſtung iſt nichts einzuwenden. Herr 
Bodenburg ſang mit dem ganzen Aufgebot ſeiner 
mächtigen Stimme, aber es gelang nicht, den Zu⸗ 
hörer in den Zuſtand jenes Behagens zu verſetzen, 
der beim Anblick dieſer Figur ſich unſrer zu be⸗ 
mächtigen pflegt. Die übrigen kleinen Rollen 
waren durch die Herren Günther, Meltzer⸗ 
Burg und Stegemann vorzüglich beſeßzt, 
ſodaß der Enſembleeindruck ein durchaus befrie⸗ 
digender war. Das Haus war leidlich beſucht, 
und würde eine Wiederholung am Sonntag der 
Direction vielen Dank einbringen. 
O. H. 

— Das Edentheater bringt eine Ueber 
raſchung nach der andern. Kaum hat ſich der 
Bauchredner Mr. Sandor beim Publikum ein ge⸗ 
führt, ſo erſcheint auch in der Perſon des Sadi 
Ali Bey ein orientaliſcher Geiſter⸗ und Schlan⸗ 
genbeſchwörer, welcher geſtern Abend das erſte 
Debut gab. Der Orientale führt eine Reihe 
Zauberkünſte vor, die an das Uebernatürliche 
ſtreifen, und durchweg das lebhafteſte Intereſſe 
ertegen. Wir kommen morgen auf die Einzel⸗ 
heiten der Vorſtellung näher zurück. 


— Bekanntmachung. In dieſer Woche 
haben zum Bau des zweiten Gemeindehauſes 


geopfert: 

\ N. T. Ro. 1.— 
E. P. „ 2.— 
J. W. „ 2.50 
Zwei Kinder R. „ 3.50 
K. K. r 
B. C. „ 5.— 
J. R. „ 3.— 
D. S. tn 
Ch. D. 25.— 


Für dieſe Gaben dankt beſtens 
Paſtor Angerſtein. 


— Ein grauſiges Familiendrama 
ſpielte ſich, wie bereits kurz telegraphiſch gemeldet, 
bei Heiligenhaus im Hannoverſchen ab. Der 
dort wohnende Gelbgießer und Schloſſer Wilhelm 
Kirckskothen, ein roher, gewaltthätiger Menſch, 
kam Abends gegen 11 Uhr aus dem Wirthshauſe 
heim. Er war ſo betrunken, daß er beim Be⸗ 
treten des Zimmers zu Boden fiel und ſich nicht 
erheben konnte. Seine Frau holte ſchweigend ein 
Kopfkiſſen herbei und bettete ihn darauf, damit 
er beſſer ausruhe, und ſetzte ſich dann noch an 
den Tiſch, um die Kleider ihrer Kinder aus zu⸗ 
beſſern Nach kurzer Zeit war Kirckskothen wies 
der zu ſich gekommen, er raffte ſich auf, über⸗ 
ſchüttete feine Frau mit gemeinen Schimpfwör⸗ 
tern und prügelte ſie ſchließlich zur Thür hinaus. 
Sie lief zu den Nachbarn und klagte dieſen ihr 
Leid, Kirckekothen aber ging in den Ziegenftall und 


begab ſich unſer Opernperſonial auf ein ganz holte ſich zwei Bund Stroh. Nachdem er eins 


davon in das Wohnzimmer gelegt und angezündet 
hatte, schleppte er das andere in das eine Treppe 
höher gelegene Schlafzimmer feiner vir Kinder, 
breitete es dort am Fußboden aus und zündete es 
gleichfalls an. Als die beiden älteſten Kinder im 
Alter von etwa 6 und 5 Jahren wach wurden und 
weglaufen wollten, ſtieß er ſie mit den Worten: 
Ihr ſollt jetzt ſterben“ ins Bett zurück, dann ging 
er, um ſich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. Aber 
die Strafe folgte ihm auf dem Fuße; er glitt auf 
der Treppe aus und blieb mit den Füßen in den 
leiterartigen Stufen derſelben hängen. In ſeiner 
Trunkenheit konnte er ſich ſelbſt nicht befreien, die 
Flammen, die er ſelbſt entfacht, ſie leckten immer 
weiter um ſich, ergriffen die Treppe und auch ihn. 
So ſahen ihn feine beiden älteſten Kinder, die, 
ſobald er das Zimmer verlaſſen hatte, doch auſ⸗ 
geſtanden waren und ſich durch das brennende 
Stroh, über die in Flammen ſtehende Treppe und 
den Körper ihres entmenſchten Vaters hinweg 
unter gräßlichem Geſchrei einen Weg ins Freie 
ſuchten. Inzwiſchen war das Feuer bemerkt wor⸗ 
den und zwei beherzte Männer waren in das 
Haus gedrungen, um die beiden kleinſten Kinder, 
ein drei Jahre altes Mädchen und einen 11 Mo⸗ 
nate alten Knaben, deren entſetzliches Jammerge⸗ 
ſchrei weithin hörbar geweſen, aber mittlerweile 
verſtummt war, zu retten. Allein die Treppe 
drohte bereits einzuſtürzen, fie mußten von ihrem 
Vorhaben abſtehen und ſich darauf beſchränken, 
den ſchon von den Flammen ergriffenen Unhold 
ans dem Hauſe heraus zuſchleppen. Das Scheuſal 
hatte ſchon ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß 
es gleich ins Krankenhaus gebracht werden mußte. 
Unterdeß waren zwei Feuerwehrmänner vom Dache 
aus in das Zimmer gedrungen, wo die Kinderchen 
lagen, aber ſie kamen zu ſpät; das drei Jahre 
alte Mädchen war im Bettchen erſtickt und halb 
verbrannt, das jüngſte Kind bereits ganz ver⸗ 
kohlt. Das Haus brannte, weil es an Waſſer 
fehlte, vollſtändig nieder. Die unglückliche Mutter 
der Kinder findet allgemeine Theilnahme. 


— Aus Paris wird berichtet: „Paſteur 's 
Leiche ruht auf einem Bette aus Poltſanderholz. 
Die Aufbahrung ging in einfach⸗bürgerlicher Weiſe 
vor ſich. Paſteur's Antlitz iſt wenig verändert, 
er ſcheint zu ſchlafen. Seine kleinen Hände, die 
wie zum Gebet gefaltet find, umſchlingen ein 
kupfernes Crutifir. Neben dem Bette ſitzt die 
Enkelin Paſteur's, Camilla Vallery Radox; die 
Zehnjährige verjagt die Fliegen von dem Geſichte 
des Todten. Zu Füßen des Bettes liegen Kränze, 
ſeitwärts ſteht ein Tiſchchen mit dem Cmeiſb⸗ 
Weihwaſſer und zwei brennenden Kerzen. Das 
ganze Arrangement unterſcheidet ſich nicht von 
dem im Sterbehauſe eines kleinen Bourgeois. 
Unter den hunderten von Beileidstelegrammen be⸗ 
findet ſich auch folgendes von der Gräfin Eu: 
„Geſtatten Sie mit im Andenken des Kaiſers 
von Braſilien, meines Vaters, und im eigenen 
Namen mit ganzem Herzen mich Ihrem großen 
Schmerze anzuſchließen, ſowie der Trauer über 
den immeanſen Verluſt, den die Wiſſenſchaft in 


der Perſon unſeres theuren Herrn Paſteur erlitt, 


Ausdruck zu geben.“ Der Figaro ſchreibt: „Mi⸗ 
niſter Poincaré trat bei ſeinem Condolenzbeſuche 
einen Augenblick in's Sterbezimmer: es war in⸗ 
tereſſant, zu ſehen, wie der kaum fünfunddreißig⸗ 
jährige Miniſter, der ebenfalls ein großer Mann 
werden möchte und deſſen willensſtarke, faſt harte 
Züge diesmal Rührung ausdrückten, angeſichts des 
unvergleichlichen todten Gelehrten, deſſen Ent⸗ 
deckungen mehr für die Menſchheit leiſteten, als 
die ingeniöfeften Geſetze der intelligenteſten Poli⸗ 
tiker es vermöchten, in Trauer verſunken daſtand.“ 
Bei Aufftellung der Bahre Paſteur's, als die In⸗ 
ſignien des Verſtorbenen zuſammengeſucht wurden, 
erwies ſich, daß Madame Paſteur ſeit 1871 jene 
Depeſche, welche die bonner Univerſität an Paſteur 
richtete, als er das Diplom eines correſpon diren⸗ 
den Mitgliedes derſelben zurückwies und welche 
alſo lautete: „Die bonner Univerſität drückt 
Herrn Paſteur ihre tiefſte Verachtung aus,“ auf⸗ 
bewahrte, und zwar neben dem Großkreuz der 
Ehrenlegion ... Der Nachfolger Pafteur's in 
der Akademie dürfte Berthelot, im „Inſtitut 
Paſteur“ der bisherige Subdirector Duclaux wer⸗ 
den. Das Hinſcheiden Paſteur's rief eine wahre 
Landestrauer hervor. Am Sonntag war ſein 
Name auf allet Lippen. Die Spaziergänger bil⸗ 
deten eine große ſtumme Anſammlung vor dem 
Inſtitut Paſteur; auch ganze Pilgerzüge wander⸗ 
ten zum Park Villeneuve, wo der Gelehrte ſtarb. 
In die Wohnung hat außer der Familie noch 
Niemand Zutritt. Madame Paſteur acceptirte, 
daß das Begräbniß ihres Gatten auf Staats⸗ 
koſten geſchehe, doch ſtellt ſie das formelle Verlan⸗ 
gen, daß Paſteur im Inſtitut in der Rue Dulot 
beſtattet werde, in einer Krypta, die unter dem 
Denkſtein gebaut werden ſolle, welche zum An⸗ 
denken an die erſte Heilung von der Tollwuth 
des Schäfers Jupille errichtet wurde. Die Leiche 
Paſteurs wurde Mittwoch aus Garches ins 
Inſtitut Paſteur gebracht, wo die eigentliche Auf⸗ 
bahrung erfolgte. 

— Der kecke Dieb, der jüngft in Zone 
don eine Ladung Silberbarren im Gewicht von 
etwa ſechs bis ſieben Centnern entführte, iſt be⸗ 
reits dingfeſt gemacht worden. Die ſchnelle Erle⸗ 
digung dieſer Angelegenheit und nicht minder die 
Art ihres Vorgehens ſpricht recht zu Gunſten der 
Londoner Polizei. Obwohl fie faft gar keine Ans 
haltspunkte für die Auffindung des Diebes hatte, 
iſt der letztere doch bereits nach etwa 15 Stun⸗ 
den in polizeilichem Gewahrſam geweſen. Solch 
eine Operation iſt in einer ſo ausgedehnten Stadt 
nur bei vortrefflicher Organiſation des Detectiv⸗ 
dienſtes möglich. Wie die Polizei erfuhr, daß der 
Handels nann Henry Bailey in der Lehbourne⸗ 
ſtreet den verwegenen Streich ausgeführt habe, iſt 


4. 


nicht bekannt, Zwei Inſpectoren, drei Sergeanten 
und ein gewöhnlicher Detective begab en ſich Nachts 


Been 1 Uhr zu der Wohnung Bailey’. Zwei 


eamte ſtiegen mittels einer Leiter in den Hof 
des Hauſes, um dem zu Verhaftenden die Flucht 
nach dieſer Seite abzuſchneiden, zwei Beamte 
wurden vor dem Hauſe zweckmäßig placirt, und 
die beiden Inſpectoren betraten das Haus, deſſen 
Thürſchloß fie mittels eines Dietrichs öffneten. 
Ihr Eintritt ſchien jedoch von dem Hausherrn 
bemerkt worden zu ſein, denn eine Stimme wurde 
etzt laut, die ſich angelegentlich nach den Ruhe⸗ 
örern erkundigte. Mit veränderter Stimme, die 
der eines Hausgenoſſen des Diebes glich, ant⸗ 
wortete einer der Inſpectoren, daß Jim gekom- 
men ſei. Leiſe ſchlichen fie nun nach der erſten 
Etage, aus der die Stimme gekommen war, und 
fanden den Mann, dem ihr Beſuch galt, bereits 
wieder in tiefem Schlummer. Unſanft wurde 
Bailey geweckt und mit dem Zwecke bekannt ge⸗ 
macht, den die unerwünſchten Beſucher verfolgten. 
Ohne Widerrede erhob ſich Bailey von ſeinem 
Lager und kleidete ſich an. Inzwiſchen entdeckten 
die Inſpectoren vier Säcke mit ungeprägtem 
Silber in demſelben Zimmer, jeder Sack enthielt 
eine Tonne des geraubten Silbers. Bailey iſt ein 
Mann von etwa 40 Jahren und eine alte Be⸗ 
kanntſchaft der Polizei, die ihn aber in der letz- 
ten Zeit ganz aus dem Auge verloren hatte. Es 
iſt bereits feſtgeſtellt, daß der Kutſcher des 
Wagens, in dem ſich das geſtohlene Silber be⸗ 
fand, an dem Raube völlig unſchuldig iſt. 

— Man berichtet aus Paris: „Herr 
Goron, der weitberümte Cyef der pariſer Sicher⸗ 
heitspolizei, hat nach vier zehnjähriger glänzender 
Dienſtzeit ſeine Entlaſſung genommen; aber da 
der unermüdlich thätige Mann nicht ohne Be⸗ 
ſchäftigung ſein kann, hat er einen wichtigen Poſten 
in der Redaction des Matin ungenommen, und 
man wird wahrſcheinlich bald mehr als ein Bruch⸗ 
ſtück aus den intereſſanten Studien, die der ges 
ſchickte Polizeimann in ſeiner Arbeitsſtube auf 
dem „Quai des Erfevres“ über das pariſer Le⸗ 
ben gemacht, zu leſen bekommen. Bevor Herr 
Goron ſelbſt das Wort nimmt, wollen wir eine 
Anekdote mittheilen, die den luſtigen Prolog zu 
ſeiner Beamtenlaufbahn bildet. Gordon bewarb 
ſich um eine Stellung in der Polizeipräfectur, 
nachdem er die erforderlichen Prüfungen glän⸗ 
zend beſtanden hatte, und erwartete mit Ungeduld 
ſeine Ernennung. Der hervorragende Politiker 
Martin⸗Feuillee, der Herrn Goron ſehr freund⸗ 
lich gefinnt war, führte ihn an dem Tage, an 
welchem Naquet die Cheſcheidungfrage aufs Tapet 
brachte, in die Deputirtenkammer. Es war im 
Februar 1881; Andrieur war damals Polizei⸗ 
präfekt. Martin⸗Feuillde ſtellte ihm Herrn Go⸗ 
ron vor, und dieſer erhielt das Verſprechen, ſo⸗ 
fort angeſtellt zu werden. Nach Beendigung der 
Unterredung erhielt Goron von ſeinem Beſchützer 
eine Karte zur Zuſchauertrübine des Sitzungs⸗ 
ſaales. Die Tribünen waren dicht beſetzt, denn 
die Verhandlungen waren hochintereſſant. Goron 
verlor keine Silbe. Schließlich wollte er nach 
der Uhr ſehen; er ſteckte die Hand in die Weſten⸗ 
taſche, aber die Uhr war verſchwunden. Er, der 
zwei Tage ſpäter in der Polizeipräfectur eintre⸗ 
ten und einige Zeit darauf Chef der Sicherheits⸗ 
polizei werden jollte, war beſtohlen worden. Seit 
jenem Tage verabjäumte er niemals, an die ihm 
vorgeführten Taſchendiebe vor Allem die Frage 
zu richten, ob fie nicht zufällig der berühmten 
Rede Naquet's über die Eheſcheidung beigewohnt 
hätten; die Spitzbuben ſahen ihn dann gewöhn⸗ 
lich erſtaunt an, aber eine befriedigende Ant⸗ 
wort auf ſeine Frage hat Goron in den ganzen 
vierzehn Jahren nicht erhalten.“ 

— Das Journal „New⸗ Age“ erzählt, Glad⸗ 
ſtone habe jüngſt bei einem Tiſchgeſpräch einige 
Aeußerungen über die Tonkunſt gemacht, die 
deutlich bewieſen, daß er mit Polyhymnia in kei⸗ 
nem beſonders engen Freundſchaftsverhältniſſe 
ſtehe. Unter Anderem bemerkte er, diejenige 
Mufik ſcheine ihm die höchſte, die dem Durchſchnitt 
der großen Maſſe am beſten gefalle. Als ſeine 
Lieblingsoper bezeichnete er „Die Puritaner.“ Von 
einem Tiſchgenoſſen wurde der Name Wagner 
erwähnt. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß 
der bayreuther Meiſter ſchon über zwölf Jahre 
heimgegangen iſt! Unglaublich, aber wahr. 

— Eine Corſetſteuer. In der Académie 
de Medicine zu Paris wurde der nachfolgende 
Brief eines Herren Claverie aus Tarbes verleſen: 
„Im Augenblick, da die ganze Welt über die 
Entvölkerung Frankreichs in Aufregung iſt, da die 
Regierung alle möglichen hygieiniſchen Maßregeln 
trifft, um die Sterblichkeit zu vermindern, halten 
wir in unſerer Eigenſchaft als Franzoſe es für 
unſere Pflicht, auf eine Landplage hinzuweiſen 
und augenblicklich das Heilmittel anzucathen, das 
gleichzeitig eine Einnahmequelle für den Staats- 
ſchatz bilden wird. Alle Aerzte find einig darin, 
anzuerkennen, daß die Corſets, die den Magen 
eindrücken, die eber herabzwängen, Verdauungs⸗ 
beſchwerden verurſachen, und der freien Ausdeh⸗ 
nung der Brunſt ſich widerſitzen, ſchädlich find. 
Die Corſets, die die franzöſiſchen Damen tragen, 
find immer zu ſehr geſchnürt und verurſachen 
Störungen im Organismus, die auf die anderen 
Generationen übergehen und ſich geradeſo wie der 
Alkoholismus und die Schwinoſucht vererben. Da 
das Corſet viel mehr eine Luxuskleidung, als ein 
abſolut nothwendiger Kleidungsgegenſtand iſt, ſo 
könnte es ebenſo gut beſteuert werden, wie ein 
Liter Alkohol und ein Kilogramm Tabak. Die 
Corſet⸗Steuer würde nur die verhältnißmäßig 
wohlhabenden Claſſen treffen. Wir überlaſſen 
der Regierung nnd den ad hoe beſtellten Ver⸗ 
ammlungen die Sorge, dieſe wichtige Frage zu 
udiren. Wir wären glücklich, wenn wir auf 
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dieſe Weiſe zum Wohl Frankreichs und der Menſch⸗ 
heit unſer Theil beigetragen hätten.“ — Die 
gelehrten Herren Akademiker hörten die Verleſung 
dieſes ſonderbaren Schreibens mit dem würdigen 
Ernſte an, der ihnen eigen iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Beuthen, O/Schl., 2. October. Im Proceß 
gegen den Wilderer Sobezyk vor dem hieſigen 
Schwurgericht wurde geſtern das Urtheil ger 
ſprochen. Die Geſchworenen bejahten die Frage 
wegen überlegten Mordes in dem Falle Kſieneyk, 
ſowie die Frage wegen Todtſchlages in den Fällen 
Fieber und Broll unter Ausſchluß mildernder 
Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte hierauf 
gegen den Angeklagten die Todesſtrafe und außer 
dem eine Geſammtſtrafe von fünfzehn Jahren 
Zuchthaus, ſowie zehnjährigen Ehrverluſt. Der 
Gerichtshof verurtheilte Sobezyk nach dem An⸗ 
trage des Staatsanwalts. 

Stettin, 2. October. . Heraus⸗ 
forderung zum Zweikampfe mit tödtlichen Waffen 
gegen den früheren Landrath v. Dieſt⸗Daber ift 
Dr. Georg v. Bleichröder von der hieſigen Straf⸗ 
kammer zu einem Tage Feſtungshaft verurtheilt 
worden. Die Forderung war wegen Beleidigung 
des verſtorbenen Vaters des Verurtheilten er⸗ 
gangen. 

Coburg, 2. October. Im benachbarten 
Orte Neuſtadt iſt zum fünften Mal innerhalb 
vier Wochen heute Nachmittag Großfeuer ausge⸗ 
brochen; drei Wohnhäuſer ſtehen in Flammen. 

Brüx, 2. October. Bei dem hieſigen Bür⸗ 
germeiſteramt find insgeſammt 66 Häuſer als 
durch die Schwimmſand⸗Kataſtrophe beſchädigt an⸗ 
gemeldet worden. 31 Häuſer find als gänzlich 
zerftört zu betrachten. 

Paris, 2. October. Als ein wahrer The⸗ 
atercoup ſtellt es ſich dar, daß heute der in den 
Südbahnproceß verwickelte Senator Magnier im 
Bureau des Sicherheitschefs Cochefert erſchien. 
Gerade heute läuft die Friſt ab, nach welcher er 
in contumaciam feiner bürgerlichen Rechte und 
demgemäß der Functionen als Senator und Ge⸗ 
neralrath für verluſtig erklärt werden ſollte. Mag⸗ 
nier kam vom Bahnhof mit ſeinem Schwager 
Robinſon, angeblich aus London. Er ſandte Herrn 
Cochefert feine Viſitenkarte. Dieſer glaubte einen 
Augenblick an einen ſchlechten Wiß, rief jedoch 
bei Magnier's Anblick aus: „Sie find's wirklich!“ 
Magnier wurde nach kurzem Verhör in die Con⸗ 
ciergerie gebracht. Er aß mit ausgezeichnetem 
Appetit ein Diner aus einer benachbarten Reſtau⸗ 
ration, wobei er ſagte: „Im Auslande lernt man 
den Werth der Pariſer Küche ſchätzen.“ Die Ver⸗ 
handlung gegen ihn fol in der zweiten October⸗ 
hälfte ſtattfinden. In informirten Kreiſen glaubt 
man nicht, daß Magnier Enthüllungen machen 
werde; er ſelbſt rechnet auf ſeine Freiſprechung 
und gedenkt ſich dann nach Japan zu begeben, 
um ſich an den dortigen Eiſenbahnbauten zu ber 
theiligen. 


Paris, 2. October. Hanotaux beabſichtigt, 
der Kammer ein vorzugsweiſe die oſtaſiatiſchen 
Angelegenheiten behandelndes Gelbbuch vorzulegen, 
deſſen intereſſanteſter Theil ſich auf das Zuſam⸗ 
menwirken Deutſchlands, Rußlands und Frank⸗ 
reichs in der chino⸗japaniſchen Frage bezieht. Ueber 
die ſtal ieniſch⸗tuneſiſche Frage wird das Gelbbuch, 
da dieſe Angelegenheit roch nicht abgeſchloſſen iſt, 
nur dürftige Andeutungen enthalten. Eigentliche 
diplomatiſche Ueberraſchungen wird die Publika- 
tion nicht bieten. 

London 2. October. Die deutſche Bark 
„Europa“, von Leith nach San Francisco unter⸗ 
wegs, wurde in brennendem Zuſtande von der 
Mannſchaft verlaſſen. Alle an Bord befindlichen 
Perſonen wurden gerettet und ſind in Goncepcion 
gelandet. 

London, 2. October. In der W ling⸗ 
ton⸗Grube bei Tyldesley (Mancheſter) fand eine 
Kohlengas⸗Exploſion ſtatt, wodurch der Director 
und vier Beamte getödtet wurden. 

Ro m, 2. October, Zu der Depeſche des 
Generals Baratieri, in welcher die Lage an der 
Südoſtgrenze der erythräiſchen Provinz als ſehr 
ernſt geſchildert wird, verſichert man offtciös, daß 
der General genügend mit Truppen und Muni⸗ 
tion ausgerüſtet iſt. Nach einer Meldung der 
Italia militaria werden die Engländer während 
des Feldzuges Baratieri’d gegen den König Mes 
nelik Kaſſala beſetzten, um den italieniſchen 
Truppen die Möglichkeit zu gewähren, von Weſten 
her gegen Schoa zu operiren. Der Sultan von 
Hauſſe erwartet mit 20,000 Mann die Befehle. 

Algier, 2. October. Bei einem Streite 
in Arbal an der marokkaniſchen Grenze wurden 
ſechs Menſchen getödtet; ein anderer Zuſammen⸗ 
ſtoß fand zwiſchen den Stämmen Bemhallel und 
Quedtazzi ſtatt, bei welchem eine große Zahl 
Perſonen um's Leben kamen. 

New Mork, 2. Oclober. Nach zuletzt 
eingegangenen Nachrichten iſt der Kreuzer „Eriſto⸗ 
bal Colan“ während eines Sturmes auf den Co⸗ 
lorados⸗Riffen geſcheitert. Das Schiff war jeit 
dem Morgen verlaſſen. Die Mannſchaft iſt ge⸗ 
rettet und iſt heute in Montua (Cuba) ange⸗ 
kommen. 

Panama, 2. October. Präfident Alfaro 
wurde in ſeinem Palaſt in Quito (Hauptſtadt 
von Ecuador) von Meuchelmördern angegriffen. 
Dem Mordverſuch liegt eine ausgedehnte Ver⸗ 
ſchwörung zu Grunde, an der hervorragende Per⸗ 
Jönlichkeiten betheiligt find. Die Meuchelmörder 
wurden verhaftet und ſofort erſchoſſen. 
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Telegramme. 


Marburg b. Caſſel, 3. October. Geſtern 
Abend entſtand in[Bersburg bei Neuſtadt ein gro» 
ßes Feuer. Ju zwei Stunden wurden zwölf Wohn⸗ 
häuſer mit Nebengebäuden eingeäſchert. Viel Vieh 
iſt verbrannt. 

Wien, 3. Ockober. Die Wiener Blätter 
fahren fort, das neue öſterreichiſche Miniſterium 
zu beſprechen. Die Neue Freie Preſſe ſagt, ſo 
reiche, faſt demonſtrative Beweiſe des kaiſerlichen 
Vertrauens gleich beim Beginn der Amtsthätigkeit 
habe nie ein öſterreichiſcher Miniſterpräſident, 
ſelbſt Taaffe nicht, erhalten. Das Blatt erblickt 
in dem Handſchreiben an den ſcheidenden Statt; 
halter von Galizien ein kaiſerliches Zeugniß dafür, 
daß der Minifterpräfident nicht als Repräſentant 
einer Majorität, nicht als Ausdruck einer Partei 
oder einer Parteirichtung, ſondern als Träger der 
kalſerlichen Gewalt vor das Parlament zu treten, 
erforderlichen Falls dem Parlamente auch ent⸗ 
gegenzutreten hat. Ein derartiges Miniſterium 
ſei durch parlamentariſche Abſtimmungen ſchwer 
zu erſchüttern. Gleichwohl empfiehlt das Blatt, 
die Regierung ‚möge bedacht fein, getragen von 
ähnlichen Ueberzeugungen, die Parteielemente, 
welche analoge Ziele verfolgen, zu befeſtigen und 
zu kräftigen, um auf feſtem Grunde weiterzu⸗ 
arbeiten. 

Paris, 3. October. Durch den Zuſammen⸗ 
ſtoß zweier Züge in dem Bahnhofe von Langpré⸗ 
Corps⸗Saints bei Amiens wurden 20 Perſonen 
verletzt, davon 7 ſchwer. 


Paris, 3. October. Der vom Kriegsmi⸗ 


niſter verlangte neue Credit von 1½ Millionen 
wurde größtentheils für die Verbeſſerung der 
Lebelgewehre beſtimmt. Die Verbeſſerung beſteht 
in einem kleinen Apparate, wodurch die Schnel⸗ 
ligkeit, Sicherheit und Durchſchlagskraft des Schuſſes 
erhöht wird. Ju der Budget⸗Commiſſion wurde 
der Credit für Vervollkommnung der Lebelpatro⸗ 
nen beſtimmt angekündigt. 

Paris, 3. October. Nach Berichten aus 
Majunga hat das franzöfiſche Expeditionscorps 
in Madagaskar bis 13. September 2000 Mann 
Mann durch den Tod verloren, während ſich etwa 
7000 Soldaten in den Hoſpitälern befanden. 


London, 3. October. Außer den bereits 


gemeldeten find noch zahlreiche andere Schiffbrüche 
während des letzten Sturmes im Aermelcanal und 
mehrere an verſchiedenen Punkten der Weſt⸗ 
küſte vorgekommen. Im Ganzen find 19 Dampfer 
und große Segelſchiffe ſowie 27 kleinere Schiffe 
verloren gegangen, wobei 18 Perſonen ertranken. 


An die Küſten von Devonſhire und Sommerſet 


ſind viele Schiffstrümmer getrieben. 

Konſtantinopel, 3. October. Die in⸗ 
folge der jüngſten Vorgänge von der Pforte er⸗ 
griffenen Vorſichtsmaßregeln werden aufrecht er⸗ 
halten. Einige geſtern Nachmittag in Galata 
vorgenommene Verhaftungen von Armeniern nah⸗ 
men wieder einen blutigen Verlauf. Viele Ge⸗ 
ſchäfte in Stambul bleiben geſchloſſen. Montag 
Nacht wurde ein armeniſcher Burreaudiener der 
orientaliſchen Bahn, ungeachtet der Verwendung 
ſeines türkiſchen Hausherrn, unter Drohungen 
durch die Polizei gezwungen, ſein Wohnhaus zu 
verlaſſen. Heute Vormittag wurden alle armeni⸗ 
ſchen Briefträger der orientaliſchen Bahn verhaf⸗ 
tet. Aehnliche Scenen und Fälle von Todtſchlä⸗ 
gen, wie in der Nähe der Pforte am 30. Sep⸗ 
tember, ſollen am gleichen Tage Nachmittags am 
Alt⸗Meidan und in der Nähe der Sophien⸗Mo⸗ 
ſchee ſtattgefunden haben. Für die Aufreizung der 
türkiſchen Bevölketung bei dieſen Gewaltthätigkei⸗ 
ten und für die feſtgeſtellten Einzelfälle incorrec⸗ 
ten Vorgehens der Gensdarmen und der Polizei 
wird Huſſein Effendi, der Adlatus des Polizei⸗ 
miniſters, verantwortlich gemacht. Der Polizei⸗ 
miniſter unternahm gleichfalls einen Schritt beim 
armeniſchen Patriarchen, damit die Kirche in 
Kum⸗Kupu von der geflüchteten armeniſchen Be» 
völkerung geräumt werde; aber trotzdem er das 
Verſprechen gab, die Geflüchteten ſollten urbe⸗ 
helligt nach Haufe gehen können und die bereits 
Verhafteten freigelaſſen werden, zögerte der Par 
t riarch unter Hinweis auf die ſchwere Verantwor⸗ 
tung, die er nicht übernehmen könne. 

Konſtantinopel, 3. October. Kiamil 
Paſch a iſt zum Großvezier ernannt worden. 

Waſhington, 3. October. General Miles 
wurde zum Nachfolger des Generals Scho field 
als commandirender General der Armee der Ver⸗ 
einigten Staaten ernannt. 


Angekommene Fremde. 
Grana Hotel. Herren Blunk, Ehrlich und Gold- 
mann aus Warschau — Woi;tkowski. aus Kalisch, — 
Wallfisch aus Berlin, — Hasse aus Einbeck, — Breisig 


aus Köln a, R. Coupette aus Frankfurt a, M. 
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Hotel de Poloane. Herren: Fiedler aus Eycryca 
— Nowikow aus Wiadimirak, — Odachowski aus Bzaro- 
wizno. — Eugomski, Piskorski und Blumenberg aug 
Warschau, 


Kirchliches. Für die hieſigen evangliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittag 10 Uhr Gottesdienft mit hl. Abend» 
mahl. (Herr Paſtor Rondthaler.) — Nach⸗ 
mittag 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗Vicar 
Buſchman n.) 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag, 
Vormittag 9¼ Uhr Beichte, 10 Uhr Gottesdienſt 
mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor Anger⸗ 
ſtein.) — Abends 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr 
Paſtor ⸗Diakonus Mani tius.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Dienſtag: Abends 7 Uhr Kirchweih⸗ 
Gottesdienſt. (Herr Paſtor Anger ſte in.) 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 3. October 1895. 
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Kauarienpögel! 


4 e Sänger, verkauft von 5 Mbl. ab das Stück, die 
ſowohl Abend bei Licht, wie am Tage fingen. 
. im Deutſchen Hotel, Zimmer Nr. 4 — mir 


auf kurze 3 e 
Ernst Peschel. 
LaglewnIK1 Löd, 


Widsewska 64. (412) 
Cena Okowity 1 dnia 4 Paddziernika 
Netto 

Hurtowa w. 78°), Bs. 8.85. 
Srynkowa w. 78%, „ 8.95, 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Ein gutgeftiteter 


Knabe, 


welcher Luſt hat Goldarbeiter zu 
werden, findet als Lehrling ſofort 
Aufnahme bei Eduard Schiadlauer, 
Juwelir und Golvarbeiter, Petr kauer⸗ 
Straße Nro. 173 neu, neben dem 
Paradieſe. 


Ein Ponni 


iR 155 ee l 
eres zu EXIT omenaden⸗ 
Straße Ar. 37 beim eu 


= 


— 


* 


A —— —— 
— 


u N me 


a —— — 


0 Lodzer Tageblatt. M 232. 


Ss eli HAILRPSIT SEUWAKS Dos rk Int WSZEDZIE. =, S 
Thalin fu Ten Hotel Manuteuffel, 


Die Winter⸗Kegel⸗Bahn iſt noch für 


Lodzer 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Heute, Sonnabend, den 5. Oktober 1895: 

In veränderter Beſetzung. Die er des „Fenton fingt om 
er. 

Mit bee Occheſter. 


Soantag, den 6. October a. c., 
einige Abende in der Woche zu vergeben. um 7 Uhr Morgens: 


44 
Eine Sosnowirer Spinnerei ſucht für die bei derſelben befind⸗ „ue ung“. 


8 
7 X liche N sn 2 1 am Niqu ſitenhauſides 2, e 
X Die luſtigen Weiber von Windſor. ; tüchti, gen Wirth. 83 
* 


6 een; Damm e a Mi an von Di Kara N di i. gcbrüſſhe Anaben Re 
auptpartoien.: lic, Depinuong Hanne norbert agen ie ee DA | Rekekieutpi werden gebeten, Offerten mit Angabe des bisherigen Vie Hebraiſche Anaden-Sapuie 

9 e de Mette Butz nn Ds | Farne u. W des Lebenslaufes sub A. B. 100 125 von Seh he Mindel, 

; agern einzureichen EI, t 
& Morgen, ned den 5 9 1895: a 2 eee eee re W wie auch ee 
Mit großem Orcheſter. wärtige üler jeglichen Alters 
1. Mal 

N a Die iſraelitiſche Handwerkerſchule I" —. 

Martha Dr. E. Czekatsk), 
oder: Der Markt zu Richmond. ee eee bent el, e ge Bet 
1 ynali, neben 0 88 

Große bon comme de Oper in 2 Akten von Fe. v. Flolow. bittet dringend um gefällige Ueberſendung von Kleidungs⸗ 


Die Direction. 


8—15 Jahren. Frauen-, Haut: und geheimen 

2 Dieſe Kleidungsſtücke werden dankend entgegenge⸗ Krankheiten Behaftete. 

e nommen in der Kanzlei der Schule, Zachodnia Straße __ _Spreöftunden mie Früher 
Neo. 36 und im Comptoir bei Moritz Fraenkel. Ein deutſches Mädchen 


8 
ſtücken für ihre 260 Zöglinge, — Knaben im Alter von | empfängt N. mit 


1 mit guten Zeugniſſen ſucht Stellung 

N: Die mechaniſche und electrotechniſche Fabrik e, Ste der Sauofeou aud in Kin 
amen! und optiſches Geſchüſt Näheres in der Exped. d. Bl. 

von S. Lewinski, . 


in glänzenden Verhältniſſen 


iſt jeder Haushalt, in welchem mit hellem Metall- Putz Glanz 


Amor. 


(keine roihe Pomade) 


0 
if nach dem Haufe Fiſcher, Ecke Petrikauer⸗ Mädchen 
und Dzielna⸗Straße Rro, 1 verlegt worden und 
übernimmt die Herſtellung und Einrichtung von Beſchäftigung. 
telegraphiſchen Apparaten, Telephons, electriſcher re ee 
Beleuchtung, Blitzableitern ꝛc. | 15 bin 225 . 
Annahme von Reparaturen zu mäßigen Preiſen. 7 


Ein Grandi 5, zum 


Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


gipußt wird. 
3a haben in allen Droguen⸗, Seifen, Colonlalwaarenhandlungen, Galan⸗ 
terite und Küchenmagazinen ꝛc. 
Alleinige Fabrikanten: Lubazymaki & Co., Beriin ©, 
Allein - en- gros-Uerkauf für Rußland und Polen. 


1 
| Telephon Ne. 470, Gustav Rosenthal, Dulelna » Str. 34, in Ruda⸗Pablanſcka, 34 Morgen groß, mit Wald und genügend Waſſer, für jede 


dabei geelgnet, iſt im Ganzen oder auch per Morgen ſo fort zu verkaufen. Nervenarzt 
übees, m enge be Hern Anton Piestraynski (Saif). Dr. med. Alexander Panski 


D N wohnt Jetzt Petri. Str. 39 und empfängt 


reger rr 


Verſchledene F 8 Nirvenleldende von ea 
» . . Eee SS 9 5 
Die Kunſtſte in⸗Fabrik 6 E b a II d e, Lehrling 


ase für jede Werkſtelle, Wohnhäuschen, ra aus aus gutem Hue mit Schulbildung 
4 Zimmern und Küche, mit Garten, ſehr großer Hofraum, im wird für ein biet 9 Bankgaſchäft 
Mittelpunkt der Stadt gelegen, per ſofort zu vermiethen. per ſofort geſucht. — Selbſtgeſchelebene 

Daſelbſt find verſchiedene Färberei Utenſilien, kupferne | Ofrter sub A B. am bie Grpeb. bie 
Keſſel. Wannen. 8 5 ꝛc. billig zu verkaufen. ——— 


D, Jantzen in Elbing 


fabrizirt als Spezialität: 


8 er 15 Ee w 1 I n e n Bu affe in der Exp. d. (6— Ein großes möblirtes 
Simmer 
aus künſtlichem Marmor iſt per ſofort an einen Herrn zu 
Dileſelben zeichnen ſich ebenſo wie die Badewannen aus natürlichem vermiethen. 
Narmor durch Eleganz der Erſcheinung aus, ſind unperwüſtlich r Al: en ma er Petrikauer-Strasse Haus Nr. 120, 
ad beſitzen den Badewannen aus Zinkbleh und Kupfer gegenüber den Wohnung Nr 2 1. Etage. 


beutenden Vos thell, daß fie nach erfolgter Benutzung mit größter 
chtigkeit wieder gereinigt werden können. 

a Auch im Prelſe ſtellen ſich dliſe Wannen weſentlich billiger als 
dierne. 


Der Alleinverkanf für Polen und ede 


det fi in den Händen der Firma 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ en Auabt, Dürr ein Müddhen 
nd Ku f „ findet in einem deutſchen Haufe in Kra⸗ 
ane e a derer kau vollſtäadige Verpflegung ah" 2 


arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ fasse Deu iſche, polniſche und 


Converſatlon. Refleltanten 


arbeiten, Zimmerdecoration, Rofet= | erraiten genaue Auskunft ia der Rebacı 
RAHL SCHU - L0DZ, ten, Geſimſe, Friefe ıc., alle Arten Mo- | tion dieſes Blattes. (3—2 
delle In: Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe i 
t in b 
Wplessgstabrabe Neo. 127, ei e arſchau. 


* * * | 
2 7 
7 u‘ De 
1 — IR} 
ae? ER 0 Na 8 
by * 
1 Ar 7 5 
. Fr . 95 n 
4 * — 
Im * 


de mit Biiafen Offerten jederzeit gern zu Dienſten ſtebt. 
f das Stuckateur⸗ und Steinmetzgeſchäft De Pehtonaren-Magaziu 


| Hartmann &Schimmelpfennig, Tytus Kowals ke 5 
4 Kirchhof Chanſſée. empft hlt elegante Herren, u. Daun 


ene Pelze, Muffen und Mützen. 
900885008 5806888865K 
See Oe Man kleidet ſich 


* k GONMISSIONS-BURBAU Be 


2 455 kr “ Warschau, Krak. Vorst. Nr. 9. Besitzt stets auf Lager neue & gebrauchte: N m L Koch, 
i „; Bihllöthokem-Schränke Bieber, Famtamie- und Saloı-Möbel | Beridan, Miodewa Ar. 2. 
ussbanm-, Mahrgoni-Holz Gemälde und Kunstwerke, D 
Ontiſcher und Anme Null 2 Schreihtische einen 2 | rer mit Jute- 5 Teppich- 3 er Peljwaarenlager 
eppiche, persische, buch»rische, eberzügen 
ſämmtlicht Maaße und Proben, = „fsanöeeene, siishe Säulen aus Stack und Holz. Ss Carl Rother, 
i xrto’s Pianino Tiseh Eichen-, Nuss baum- 
Einrichtung eluctriſcher Glocken =, Ehra'n’s — Mebsgenibolz. und wire, Der, ee rg 1 Warſchau, Bielatista-Steaße Nr. 1, 
und 1 1 I Speiseschränke aus Eichen-, Nuss- | Glas und Porcellan. empfiehlt in großer Auswahl Herren, und 
t ephone, E ae Museo? Ale 1 rc aus Nussbaum-Holza > | Damen»Eoniection. 
sühle, eichene und gebogene, mit. Marmor-Platten. N En 
Wringmaſchinen auf Abzahlung Tische- und Häbge-Lampen. Eronce Verzierungen für Schreib- Die hombopathiſche Apotheke 1 
Spiegel, schwarze, eichene, aus Nuss- tische. und Heilauſtalt 
baumbolz, vergoldete. | Mronleuhter und Candelaber. in Warſchau, Nowy⸗Swiat Nr. 46 
Betistellen aus Nussbaum-, Maha- X 1 101 N 9 
ierin uin und eiserne. | empfängt Kranke von 10 bis 11%, Uhr früh 
. go (6— 4M und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro 9114 


Kop. Conſtitum 4 
Optiker. Netzer Det Mässige Preise. etzt Mine jeden Donnerfag n 4 8e l. 


5 


= Dr. a 10 


Special 
für Haut- und Sefhfedtätrantgeiten, 
wohnt jet 
Petrifauer-Sttaße Nr. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Kran hetben, 


Jawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2¼—85 
Uhr Nachmittags. 
Dr. K. Wisniewski, 
Dzielna⸗ 75 Fah Ban 
Specinla 
fär Nerven» und N Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
Sprechſtunden: don 8—9 früh, 4,6%, 
Nachmittags. 


Ren 
Dr. Sewer. Sterling 
(choroby wewngtrzne i dziaeigce) 
przeniöst sie na 
Piotrkowska, 66. 


Dr, med. M. Berenstein, 


Augenar 
hat ſich nach neh beigen wiſſenſchaftlichet 
und practiſcher Ausbildung auf einigen uni⸗ 


pe ea 1. 2 triderſte en e 


4 nen, Haus 
eipigüg: 


prechſtunden von e und 4—6. 


Dr. K. Laurenty, 
Ede Zielona⸗ und Wölezanska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L. Bond 


b, W 400 N Speclal-Stubien im ublande in 
eh Ainder-Arankheitru. 
Syprechſtunden 4 8—10 Uhr früh und von 4—6 uhr 
Nachmittags. 
“u nn: u. Benediktenſtr. 33, Haus Kirche. 
a im a Jupfung. 


Dr. med. ‚st "Markus, 


Au 
gew. Aſſiſtent von Prof. Wieberkievics 


n Poſen. 
Petikauer-Strasse. u. Id (iet), Haus Rasan, 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 8 bis 8. 


Dr. med. St. Rontaler, 

Spezialarzt uur ik 1 Nafeus und 

1 von 9—11 Uhr Born, und 
4—6 Uhr Nachm. 


S N Nro. 8, Haus Paſtor Mont ler, . 
vis-a-vis St Hötel de I de I Europe. 


utentag, = 


1 Impfung, 
Kinderarzt, 
ehem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in 88. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 5 


Dr.Mieczystaw 3 
Accoucheur, 
Folnönioma Nr. 28, Kaus Reicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special Arzt nur für Frauen. 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 


Vetrikauer⸗ Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Dr. Wolfowiez 


aus Pabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-ä-vis dem 


Palais des Herrn Heinzel. Epen h und u 
von 9—11 Vorm. und bon 4—6 Uhr 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, kungen. 
und Frauenkraukheiten, 
wohnt ist Petrikauer Straße Nro. 26, 


Raus ebr. Schröter und empfängt täglich 
. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


3 7 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


eprowadeit sig s diem 10 Lipca b. v. 0 
Bm braci terdw’’, wlica Piotrkowes!: 75 
nr. 26, obok eukierni p. Samagiera. 


N Zahn⸗Arzt 


B. von Brzozowski 
verlegte feine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 
dem Haufe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Rr. 26, neben der Con⸗ 


f 


tere des Herrn „Schmagler 


M. L. Aronsan, | 


bnarzt, 
Den 73, ‚age d. Konditorei Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikuniſchen Methode. 


ad. “, 


Lodzer Tageblatt. 


ADRESSEN-TAFEL, 


Zofia Schwarz-Bernstein 


wohnt jetzt N 121, Haus 
Namifch 


Lekanziilentysts 


Zofia Schwärc-Bernstein 


miesska ul. Piotrkowska Nr, 121, dom 
cha. 


Dr. 


2 
Las ki, 
Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jetzt Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-à-vis der Kräuter 

Apotheke des Herrn Lipihski, 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petrikaner - Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Hauſe Herſchkowicz, neben bei 
Herrn Eiſenbraun, #is-ä-vis ſeiner früheren 
Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
on Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzancz zyk, 


Ordinator der veneriſchen Ab ng 

im St. Alerandersstreishofpital, am 

mit veneriſchen Krankheiten Behaftete von 

8—10 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 
von 7—8 Uhr Abends; 


Petrikauerſtt. Nr. 142, Ecke der Evang⸗ St. 
R. Saurer, 
pract. 8 
Petrikauer „Stlabe Nr. 280 (9), 


neben 8 Neubau, Haus 
Sachs, 2. Etage. 


Dr. K. Jasinski, 


ge Baum. 


orb. Arzt u 12 der Act.⸗Ge 
Manuf. C eibler, ausſchl lich Frauen; 
krankheiten, empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 

Samwadıta Nr. 8, vied-vis Ho tel 
de l'Europe. 


Dr. A. Rzad, 


Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wölte), 
bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 

Dr. B. Handelsmann, 


en⸗ und Darmrrank 
‚tra ) 


amansk 


4 tuniow sli, 
Nowo otworzony zaklad fryajersſti 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
Wyroby pofczosznieze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
Vis-à-vis Hotelu Poisklego. 


Pawel Zdziarski, 


Friſ 
hat nach mehrjähriger Kha keit im Geſchäft 
der Frau Janicka an der Ecke der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortabled, allen aa Er aa Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet 


Otto Eberhardt, 
Tapifferie-Gefchäft, 
Petrikanerſtr. 131 neu. 


Sortwährende Eingänge 1 von Seufeifen. 


Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Klavier⸗Magazin 
und Reyaraturemwerffintt 


Bamabztaftr, Nr. 19, neben Hotel Nannteuffal: 
Edward Jezierski, 


Aonſtantiner-Straße 24, 
empfiehlt fein reichaſſortirtes Lager m: 


Damen- Strümpfen,  Herren«Soden und Kinderſtrümpfen, 
Jlarrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel⸗Tapiſ⸗ 
ſerte-Waaren—neueſte M. Rue. wollene und baumwollens 
Tricot⸗Leibwäſche, Weißw 

Pavier⸗ Air Ausschläge, 1 Blätter und ſonſtige Blu⸗ 


menbefland 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
flür un und Herren⸗Paletots. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, a ar a 9%, 

A- A- vis dem Sarg Magnin b. 3. Weidemeyer 
Das neuetr öffnete 
Atelier für 
Damen⸗Garderoben 
Eeniepfizafe Nr. 20, vis-h-vis der Kirche, 


im Fronthauſe, parterrt, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aug. 


Schreibmaterial, 
Schulhefte, 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conio-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


Per: nrorS m He jnunogber Rosen 


Auf Abzahlung! 


Rover „Phänomen“ 
malt patentirten „ welche die Rei⸗ 
bung um 25% e bedeutend 
leichter gehen als alle anderen Spſtems, 


A. Robowski, 


Auf Abzahlung, 
Das Mode Magazin 


„La Saison“, 
Dzielna , Straße Nro, 11. 


Farifer Schnilt, Mükige Freife. 


F. Robert Michaelis, 
Pinfel und Bürſten⸗ Fabrik, 


Galanteriewaare e ag, 


Lodz, Dzielua⸗Stratze 
i den Herten Fabrikanten 1 
n feder Art. 


"Ah Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 


Lapeten in großer Auswahl, 
Nilet⸗Heſchalt 
Das Herten- Garderoben Alelier von 


Franz Hesse 


. wi eee e apfel 4, 
us Hirſchberg, verlegt worden und emp 

ch fernerhin Gin geehrten Kundſchaft. % 

ungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
unch geliefertem Material ausgeführt. _ 


J. Suchonski, 


Drechsler, 


Warschau, Nowy $wiat Nr. 39, 
exiſtirt ſeit dem Jahre 1864. 


Aus führung von Drechsler und regt 
Arbeiten künſtleriſch und b 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtaͤtte von 


L. Wolski 
iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 
E. H. Stomnicki, 


Bettzeug⸗Magazin, 


8 e Nr. 49, 
N ttdecken, Materagen, Bett: 
ige „ Ütenfilien, Wäſche e. 
illi und in großer Auswahl. 


Gustav Sobolewski, 
Magiſtet der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
re Przejazd 8, 
fiehlt: 


Oelfarben in n Farbentönen 23 5 
anſtrich von Fußböden, Fagaden, ten ⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen ꝛt. 


Incaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtr. Nr. 15. 
Auf meine Iangjäbeige &rfi als Advokat in 


4 
""SYndetikon' 
(Allein. Fabrikanten Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons à 10, 20 u. 55 K. at echt zu haben bei 
Edward Jezierski, 1 24. 
Wiederverkaufern — Nabatt 


RNiud. Otto Klepzig, 
Shildermalerd * Jukir-Anfalt, 


c o 
Betritanerftraße Nro. 30 Przejazoſtraße 
Nro. 2, visa - vis dem Meiſtecbausgarten. 


—Handſchuh⸗Fabrik 
en Boleslaw Minich, 


Zachodniastr., 
Ecke Konstentynowaka, 


15 ci a e e 


Reich aſſ ortirtes — in Damen⸗ und 
Herren⸗Kleider⸗Stoffen. 


Boris Kolischer, 


Petrikauerſtraße Nro. 79, Haus ee 


G. Bauer, I 
SON BERLIN, Maggi, 


befindet ſich 
138. Vetrifauer-Stra e 133 neu. 
— — 


dos s 0 ens zn 


Gute und billige Stoffe 


8. Weksier, 

Euch- und Cord -G. 
Er. 7, Dzieina-Strasse 
Maurycy Cohn, 
vereideter Rechtsanwalt 


Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 
Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
katie 3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
ODZ, 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-A-vis der Apotheke Stopczyk. 


WI. Dabrowski, 


GRAVE, 
Piotrkowska Nr. 45, 
muje wszelkie robbty Erawersk le 


kohoza takowe; okniei tanio. 
arfümerie 


M. Janic ka, 


chaft 


r 7. 


Ede Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straſze . 


Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
and Perückenarbeiten⸗Auſtalt von 


Anna Neumann, 
petritauer-Straße Rro. 8 2 dle 


ten Damenwelt Alle 

Se Arbeiten und übernimmt das 
ren der Damen zu den billigften Preiſen. 
Die Conditotei 


Oscar Guhl 
15 t dzk 13 
übern at A Sede den 
ſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld 
n 


9 


Makoto, © 
Magazin 


8. & B. Laryssa 


= der Petrikauerſtt. 76) neben der Ein 
von Tara. y . agen worden. 
pißen, Bänder eier und andere 
hu und ausländiſche Walen. 
Illuſton-Engros⸗Verkauf. 


Z. Schneider, 


Ach. und Sanbprohuffen- Handlung 


Zan adz 


und „ 27. 


Me Spezial von HGeloͤſchrau ßen 
Stanisfaw Baumgart, 
Warſchan, Grzybowska Nro, 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer St robe in Anmejen, 
Veit der Behörden und Fach Sekten untergößei, 


8 für Damen⸗Garderobe u. Zus. gabel 

leicht 56. jede ad 1 N 
15 2 Sa 

der = ochen dau 


F. Pierzchalska * ee en 
ae Oh — band. Deal 
Be, Dffisine, 2. Eta a 


Capezierer & decorateur, 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Ozielna⸗ Straße 34. Ei 
L. Kochanski, 
Nawret Nr. I. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 


Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
Befindet ſich jezt N n e Nr. 102, 
vis dem Palais des Herrn Heinzel. 

" Befkelfungen N prompt ausgeführt. 
. TT 
Die Beſiterin des Node⸗agazin⸗ 
Marie“, 

Sei e e Nr. 5, N Röder, 
ne rohe von 1 Hüten ung wee 

arbeiten 


Facons. Hüte 28 auch zum um 


N vehrerinnen, Lehter, Gouver, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Re 
dee enge 


und alle enden ile großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker. 


‚Gebrüder Urbanowicz, 


Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen sämmtliche in das Fach ber 
Malerei ede Arbeiten. 

zige Preiſe. 


anklänıStage Rik, 20, Haub Trabepabki. 
Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendazli, 
fig lieg Piotrkowskie] i Zielonej, 


poloca wszolkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach. 


Fabryks eprystuje od roku 1881. 


Ge Wille: Handlang und Keflit ⸗Anſtali 


Wilhelm, Guhl, 
befindet ſich letzt 
Grüne: Straße, Haus Auerbach, 
neben der Sunagsge ris-A-wia dem früheren e Local, 


82 mon „Urbach, 
rikauerſtr. N 


Ppulſchez im ahn is Geſchüft. 


ee 
9 einen Verſuch 
uit Caffee Sanftas 


ſchaner e E vom 18. 22 
tember 1393 ler Ar 1199, 
ueberall zu haben. 

J FfHpKOo/sKi, 
Peiikausr- Strasse Nro 27. 
einiger Verkauf der Schuhwichte 
und iere von Jan Seyulitz 

I Warschau. 
Das £ehrerinnen-Bureau 
von 


W. Rosciszews ka, 


Lodz. Dzielno 11, 


neure, len 2 Bonnen inen jeder Nationaiitäl, 


Die Kanzlei 


des sereideten Rechtsanwalt 


„Henryk Elzenber 


an der Voludniowa + 
r Reicher, Nr. 28 neu. 5 . 


E. Sadokiers ki, 


Leipziger Buchbinderei 
und ae r e 
Wetrikauerſtr. Nr. 66, 
üͤbernimm' jede en 55 Fach ſchlagend. : 


tra e, 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAr ki 
wiascicielka 


G. Sypniewska 
‚powröcile 2, Paryis. 
H. Nowacki, 


Papier- Schreibmaterialien 
Parfumerie⸗ und Tabakwaaren⸗ 
oe 


eee Neo. 12. 
Druckarbeiten 


eden in k 
| Buy # en Mn 1 85 hergeſtellt un 


en- Kärten à 100 
euhau 
3 


bl 6 
im 2. Hofe, Offieine, rechts, 
M. Likermann, 


Wyroby galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 
L5dZ, ul. Piotrkowska Nr. 520/88 
Proyimuje rd do 5 


—Ipnatz "Voi gelsang, 
Fapczicter und Decorafenr aus Finn 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 8 


übernimmt alle in das Fach a Ax 
beiten, welche elegant, geſchmackvoll und billig 
u sgefübrt werden. 


Zahnarzt 2. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
en en N 1 
bung | 1 
von u Hagge den Sen arten See e g 
3 zn 


r * ale 


ns 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗, Damen⸗ und Kin 
derwäſche. 


8 » Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


620 19% 
Etage 


